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I. Allgemeine und physikalische Chemie. 
Ueber A.bsorptlon Ton 

Lnftarten In Flüssigkeiten bel verschiedenon Temperaturen. 
Von Chr. Bohr. 

Wie bekannt, ist bis jetzt kein einfaGher Zusammenhang zwisohen 
d.r in .in.r Flüssigk.it absorbirt.n Luftm.ng. und dsr T.mp.ratur nach­
gewiesen worden. - Nanh den vom Verf. ausgeführten VersuoheD über 
den osmotisoh.n Druok und üb.r die Diffusion der Luft.rt.n duroh 
Flüssigk.it.n scheint e., d ... die Luftarten sioh gleich •• m v.rhalt.n, 
al. ob ei. im luflförmigen Zustand. gegenwärtig wär.n. Der V.rf. 
untersuGhte, ob der osmotisohe Druck, a.uf gewöhnliche Weise für die 
in einer Flüssigkeit gelösten Luftarten bereohnet, bei einem oonstanten 
AbsorptioDsdruGke CODstant ist, also a T = Constant, wobei 'r die Ab· 
sorption.t.mper.tur in .b.olut.n Gr.den und a die in 100 ccm Flü •• igkeit 
b.i .in.m Ab.orption.druok. von 760 mm Queok.ilb.r .ufgenommen. 
Anzahl ccm Luft, b.i 0 0 und 760 mm geme •• en, b.d.ut.t. V.rf. h.t 
gefund.n, d .. s die V .r.uohsr~.ult.t. bedeutend hiervon .bwioh.n. D.­
gegen z.i~t es ~ioh, da.s folg.nde Gleiohung innerh.lb ein.s be­
d.utenden Temperaturint.rvall. gilt: alT-ni = K, wo "n" und "K" 
CODatanten sind, die aber versohieden sind, je Daoh den versGbiedenen 
Luftart.n. - Ein. Reihe von T.bell.n zeigt den Unt.rsohi.d zwi.chen 
den naoh obengenannter Formel berechneten WertbgröBsen von a und 
den wirklioh beob.chtet.n. Si. stimmen duroh.ohnittlioh gut über.in 
mit d.n von Winkl.r, Timofejew und Bohr und Book g.m.ohten 
Beobachtungen über die Ab.orption von 0" N" H" CO und NO in 
W .... r. Ferner h.t Ver!. g.fund.n, da.s die Quadr.twurz.1 .u. d.r 
Moleeülzahl sieh als eine geradlinige Fnnction von n zeigt und sich an· 
nähernd duroh die Form.l: ,IM = n. 0,04968-6,286 .u.drücken läset. 
Die Absorption dieser Luftarten lässt sich bei versohiedenen Tempe­
raturen aus der Molecülz&hl und der Constante K bereohnen j n ist von eter 
oh.mi.ohen N.tur d.r Flü.sigk.it abhängig. (Over.igt over Vid.n.-
kab.rn •• Sel.k.bs Forh.ndlinger 1897. 6, 605.) " 

Ueber d88 thermische LeltungsvermUgcn der rothen Ditmpfe. 
Von G. M.gn.nini und G. Malagnini. 

1 ~-~ W. Aus d.n für den Auedruok - log ~ erhalten.n .rth.n I.t 
ti ';/-';/0 

siohtb.r, da.s d •• Verh.lt.n d.r rothen Dämpfe von NO, g.g.n Wärm. 
v.r.ohied.n i.t von dem .nder.r G.... Für Luft, Kohlendioxyd und 
Sauerstoff ist, wie bekannt, das LeituDgsvermögen kleiner als für 
W ••• erstoff. Für Stiok.tofl'dioxyd i.t die Erwärmung bei nieder.r 
T.mp.ratur sohn.lI.r .Is für Wa.s.r.toff; zwi.oh.n 700 und 1000 ist 
si. I.ngsamer als für W •• serstoff, .ber sohn.ll.r .1. für Luft: b.i höh.ren 
T.mp.r.tur.n (160-1900) ist si. langsamer auch im V.rgl.ich. mit 
d.rj.nig.n d.r Luft. Di.s h.t •• in. Erklärung in d.r thermoch.mi.oh.n 
Gl.iohung: 2NO, = N,O, + 129c, n.oh w.loh.r .in Theil d.r En.rgi. 
in das Innere der Masse gebraoht und für die Dissooiation verwendet 
wird. (G.zz. ohim. ital. 1897. 27, 2 Vol., 498.) t 

N.uerung.n an Polari •• tions.pp.raten. Von W. Wicke. (B.r. 
ph.rm. G ••. 1898. 8, 7.) 

Strahlen .l.ktri.oh.r Kraft und di. T.l.gr.phi. ohne Draht. Von 
F. Stähli. (Apoth.-Ztg. 1898. 19, 72.) 

B.m.rkun~.n über Lioht.inheiten. Von" V.ritas". (Journ. Ga.­
lighting 1898. 71, 227.) 

2. Anorganische Chemie. 
Salze der phosphorigen Sänre. 

Von B. Grützner. 
Einwirkung von phosphoriger Säure auf fein pulverieirtes, mit 

Was •• r angesohl.mmt.s Antimonoxyd - wob.i auf 2 Mol. Sb,O, .tw .. 
m.hr als 8 Mol. H,PO, k.m.n - führt. zn .in.m Salze in G •• talt 
eines weissen, lookeren Pulvers I welches" unter dem Mikroskope feine 
N.d.ln zeigt •. Di. Analy.e .rgab Zahl.n, di. annllh.rnd .u!.in s.ur •• 

Antimonylphosphit der Zus.mm.ns.tzung :~O.O>HPO.timm.n. 
Wi.muthhydroxyd, mit W .. ser ang •• ohl.mmt und mit pho.phoriger 
Säure in g.ring.m V.berschues. b.h.ndelt, li.fert. ein S.lz al. r.in 

weis.e. Pulv.r, d •••• n Analy.e zu dar Formel Bi,(HPO,), + 8 H,O 
führte. - Ei.enhydroxyd, fri.oh gefällt, lö.t sioh in phospb.origer 
Säure mit weissgelber Farbe a.uf. Eine Verbindung von OODstantor 
ZusammeDsetzungwurde nioht isolirt. - Al ami n i u m h y d r ox yd lieferto 
ebenfalls keine Verbindung von consta.nter Zusammensetzung (Arob. 
Ph.rm. 1897. 235, 698.) s 

Einwirkung 
von Zluk- bezw. Cadmlnmbydroxyd Buf Ammonlnmsnlfat. 

Von J. Tro.g.r und E. Ew.r •. 
Mittalst N.tronl.ug. frisoh g.fällt.s und gut .u.g.wasoh.nes Zink­

hydroxyd wurde so lange in eine Ammoniumsnlfatlösung eingetragen 
als es Doch gelöst wurde. Es geht hierbei eine Ammoniakentwiaklung 
vor .ioh. M.n d.mpft die vom üb.rechüs.ig.n Hydroxyd .bfiltrirt. 
Lösung .uf d.m Wasserbade bis zur beginn.nd.n Krystalli.ation .in. 
Die Krystall. war.n .in Dopp.I •• lz d.r Form.l Zn(NH,),(SO,), +6H,O. 
Analog wurde mit Cadmiumhydroxyd, wob.i aber d.. .ntwiok.lte 
AmmoniakdurchErwäTmen verjagt werden muss, weil sonst nUT eine geringe 
M.ng. Cd(OH), in Lösung geht, da. Dopp.l.alz Cd(NH,J,(SO.J,+6H,O 
erhalten . (Aroh. Ph.rm. i897. 295, 644.) s 

U.b.r M.nganimolybdat.. Von A. Ros.nh.im und H. Itzig. 
(ZtBohr. anorg.n. Chem. 1898. 16, 76.) 

3. Organische Chemie. 
Znr Darstellnug von absolntem Alkohol mItteist Calolumcarbld. 

Von E. Osterm.y.r. 
V.rf. bemerkt, dass man ~ll.rdinga mitC.lciumcarbid W.ing.i.t I.ioht 

ganz .ntwässern kann. D.r von ihm .0 darg.stellt. ab.olute Alkohol 
zeigte aber einen sehr unangenehmen Geruch und Gesohmaok Dach 
organischen SGhwefe1verbindungsn, welcher sohwer zu entfernen ist. 
Das im H.ndel b.findlioh. Caloiumcarbid .nthält .omit Sohw.f.Joaloium­
v.rbindungen, w .. b.i d.r Anw.ndung d.s Rohmaterials leioht erklärlioh 
ist. (ph.rm. Ztg. 1898. 49, 99.) s 
Ueber Bildung (Ies TrIoxymethylens aus MonochloresslgsUure. 

Von G. Gras.i Cristaldi. 
Werd.n die Dämpf. der g.nannt.n Säure durch .in bis auf Kirsoh­

rothgluth .rhitzt.s Rohr hindurchgel.it.t, .0 .rhält m.n, unt.r Ent­
wickelung von Chlorw .. s.ratoff und Kohl.noxyd, .in. dioht. Flüssigkeit. 
Di.se ist ein. Misohung .u. g.lö.t.m Chlorw .... rstoff, TrioXYIll.thyl.n 

und symm.trisoh.m Diohlormethyläth.r g~:g:>O. Es bildst sioh 

wahr.oh.inlioh Form.ld.hyd nach d.r Gleichung: 

CH,<gboH = HOl + CO + CH,O. 

Au. dem Ald.hyd entsteht daun d.sTrioxym.thyl.n duroh Polymeris.tion. 
Die Reaction i.t .n.log derj.nig.n, w.lch. bei Glykokollsäur. und 
Milch.äur. unt.r Einwirkung der Sohwefel.äur. eintritt, b.i d.r .b.nfalls 
Wass.r, Kohl.noxyd und Formaldehyd b.zw. Essigsäurea1dehyd entst.h.n. 
(G.zz. ohim. itaI. i897. 27, 2. Vol., 602.) t 

Uober a-A.cetylcnmarlu. 
Von E.Rap. 

Zur D.r.t.lIung dies.r V.rbindung wurd.n äquimol.oular. M.ng.n 
S.lioyl.ld.hyd und Ao.tes.igsilur.äthyl •• ter mit .in.r vi.rmal .0 gro ... n 
M.ng. Essig.äur •• nhydrid in .in.m mit Rüokflus.kahl.r vers.hen.n 
Kolb.n .uf dem W .... rb.d. 8 Stand.n I.ng .rwärmt. Wird d.nn die 
.rh.lt.n. roth. Flüs.igk.it in W .. s.r g.go ••• n und d .. abg •• ohi.d.ne 
Oel mit N.triumcarbonat vers.tzt, so wird d .... lb. nach 12 Stund.n 
g.nz f •• t. Duroh Umkrystalli •• tion .us Alkohol .rhält m.n lang., 
w.i.s. N.d.ln, di. b.i 128-1240 sohmelzen. Die An.lys. und da. 
ch.mi.ch. V.rhalt.n führ.n zur Formel d.s a-Cumarins. (Ga ... ohirn. 
ital. 1897. 27, 2 Vol., 498.) t 

Einige AbkUmmllnge des Troplns. 
Von A. van Son. 

V.rf. st.llt. d.. Betain und das Chofin d.s Tropins in G.stalt 
ihr.r Chlorid. d.r, ind.m .r Tropin mit Monoohloressig.äur. b •• w. 



42 CHEßiaKER-ZEITUNG. 1898. No. 6 

Aetbylenchlorhydrin unter Druck erhitzte. Als Ausgangsmaterial 
für die Darstellung des Tropinnearins diente das Additionsproduct des 

<
CH,-CH, Br I h d h 

Tropins mit Aetbylenbromid C. H"ON Br ' we 0 es uro 
Digestion mit frisoh gefälltem Silberoxyd sich leicht in Tropinnearin 

CH CH, . di V h I hr C.H"ON<OH umwandeln lässt. WIe ese ersuo e e en, 

zeigt das Tropin gegen Monochloressigsäure, A~thylenchl~rhydrin ~d 
Aetbylenbromid ein ganz .analoges Verh."lt?n WIe .~as TrImethylamIn, 
das Pyridin und andere eIDfaoher cons\!twrte tertlare Basen. (Aroh. 
Pharm. 1897. 235, 685.) s 

Uebe.r Curare und Curare-Alkaloide. 
Von R. Boehm. 

Varf. hat 3 Handelssorten von Carare un9. einige Curarerinden ein~ 
gehend untorsucht. Als Hauptergebnisse sind fclgende zu verzeichnen: 
1. Tubo.Curare (auoh Paracurare genannt) ist die gegenwärtig allein 
noch im Handel befindliche Sorte. Eine dunkelbraune, in Bambusröhren 
gefüllte Masse. Die Masse hat Einsohlüsse von gut ausgebildeten 
Krystallen, die als Qusrc!t C.H,,~. erkannt warden .. A:us .dem Tabo­
Curare konnten zwei AlkaloIde: C urlD und Tu bo curarlD lBOlirt werden. 
Das ,(Jurin C,. H"NO, krystalüsirt ans Methylalkohol in bei 212 0 

sohmelzenden Krystallen, aus Aethylalkobcl und Benzol krystallisirt es 
mit 1 Mol. des Lösungsmittels. Iu Wasser ist es nahezu unlöslioh, in ver­
dÜDnten Säuren zur farblosen, anfange süss, hinterher bitter sohmeokenden 
Flüssigkeit löslich. Die einfachen Salze des Carins konnten nicht erhalten 
werden, d. keines derselben Neigung zu krystallisiren zeigte. Die Be­
handlung mit Methyljodid ergab, dass Cnnn eine tertiäre Base ist. Das 
erhaltene Curinmethyljodid C., H" NO,CH, J kryetallisirt aus Methyl­
alkohol in feinen, hellgelb.n, za Kugeln vereinigten Nadeln. 

Das Taboourarin CIOH"NO, konnte als freie Base bis jetzt nicht 
in befriedigender Weise erhalten werden. Das Platinchloriddoppelsalz 
(C"H"NO.),H,PWI, bildet ein hellgelbes, amorph'es, in Was. er, Aether 
und Alkohol unlösliohes Pulver. - Au. der wä.serigen Lö.ung des 
Ohlorids wird duroh Jodkalium das Tubocurarinjodid CIOH"NO, .HJ als 
gelber, volaminöser Niederschlag gefällt. Zwischen Jodmethyl und 
Tuboours.rin findet eine Einwirkung nioht statt. 

2. Calebassen-Carare, ein in Fla.ohenkürbi.se gefüllte •• üd­
amerikanisohe. Pfeilgilt, i.t seit 10 .Tahren ans dem earopäi.chen Handel 
versohwunden. Es ist eine sehr harte, dunkelbraune Masse, deren 
wirksamer Bestandtheil das Curarin ClOH"N,O ist. Naoh dem Ver­
dun.ten der Chloroform-Alkohollösang hinterbleibt es in glänzenden, sehr 
harten, granatrothen Lamellen. Es ist leioht löslich in Was.sr, Alkohcl 
und alkoholhaltigem Chloroform, in Aether, Benzol und reinem Chloroform 
unlö.üoh. Kry.talli.irt war e. bis jetzt nioht za erhalten. E. konnte 
nachgewiesen werden, dass das Curarin im Calebassencurare zum Thei! 
8.n Ohlor, zum Theil an Bernsteinsäure gebunden ist. 

S. Topfcurare wird von Indianerstämmen am oberen Amazonen­
strome aus der Rinde von Stryohnos Castelnaea gewonnen und in 
kleinen Töpfen aus ungebranntem Thone in den Handel gebracht. Sein 
Gehalt an wirksamer Sabstanz sohwankt in den weite.ten Grenzen. E. 
ist ein trookenes, schwarzbraunes, auf dem musoheligen Bruohe glänzendes 
Extraot. E. wurden daraa. erhalten: Protoourin C,oH"NO" daroh 
wiederholte. Umkry.tallisiren ans koohendem Methylalkohol iu farblosen 
hasrförmigen Nadeln. Pro toouri din (wahr.cheinlich OIOH"NO,) i.t 
als freie Ba.e in allen Lösungsmitteln so gut wie unlöslich und bildet, 
wiederholt mit Chloroform ausgekooht, sehr harte, farblo.e, pri.mati.che 
Krystal1e. Protocu~arin von stärkerer Wirkung al. oben erwähnte. 
Curarin. (Aroh. Pharm. 1897. 235, 660.) s 

Ango.turarindenöl. Von H. Beckurts und"J. Troeger. (Aroh. 
Pharm. 1897. 285, 641.) 

4. Analytische Chemie. 
Vergleich der TIegel- und Ansledoprobe filr relohe Silbererze. 

Von Mi ller und Fulton. 
Die Proben wurden mit. einem kalkhaltigen Erze mit 6,6 Proc. Silber, 

28 Proo. Blei und 0,8' g Gold (pro 100 kg) und mit einem Sulfiderze, 
Argentit, mit 5,1 Proc. Silbel' und 0,72 Prcc. Gold ausgemhr~ Dabei ergab 
sich, dnss die Tiegelprobe der Ans;iedeprobe vorzuziehen sei bei Golderzen 
und unreinen Silbererzen, namentlich solchen mit bn8isoher Gangart. Bleibt 
der Silbergeholt der Kapelle unberück,ichtigt, so giebt die Ansiedeprobe 
höhere Resultate als die Tiegelprobe, wenn der Silbergehnlt der Sohlaoke 
nioht vorrechnet wird. Bei der corrigirten Probe jedooh giebt die letztere 
Prdbe einen wenig höheren Gehalt. Benutzt man zur Tiegelprobe oine 
grouo Glättemenge, 80 wird hierdurch Dur wenig Silber in die Schlacke 
goführt. Dio von der Kapelle aufgenommene Silbermenge wächst mit der 
GrO ••• de. Bleikönig., die Kapelle absorbirt aber mehr Silber als die Tiegel-
• ohlacke. Die höchste uncorrigirteTiegelprobe gieM die höch.te oorrigirte Probe. 
DieSilberverlustsbeimAbtreibeD durch KapolllmzugundVerßüchtigung hängen 
ab von der 'remperatur I Grösse des Bleikönigs und der Substnnz der 
Kapelle. (Naoh Min. lud.: Berg.- u. Hüttenmänn. Ztg. 1898. 57, 38.) "" 

Ueber die Fettbestimmung 1m Rahm mlttelst 
des Ger be r' schen Contrlfugalverfahrens (Acidbutyrometrle). 

Von M. Sohmöger. 
Zur Bestimmung des Fettgehalte. im Rahm eignet sioh naoh den 

Erfahrungen des Ver!. die von Gerber angegebene Vorschrift nioht, da 
die Ablesung an der Scala meist. ein unrichtiges (zu niedriges) Re.ultat 
liefert. Zwischen der Fettsohioht und der wä.serigen Schicht bildet 
sich immer noch eine mehr oder weniger bedeutende, schwarz gefärbte 
Säule, welche als Fett nioht mit abgelesen werden darf. Nimmt man 
statt Rahm Wa.ser und verfährt naoh Gerber's Vorsohrift für Rahm­
untersuchung, so löst sich der Amylalkohol gar nicht vollständig. in der 
verdünnten Säure auf, eondern soheidet sich zum Theil als röthlioh bis 
schwarz -gefärbte Schicht im .Halse des Röhrchen. ah; und diese Ab­
soheidung von Amylalkohcl findet eben auch bei der Rahmunter.uehung 
nach-G .. r.ber!. Vorschrift statt, ' .0 da •• die.elbe unbrauchbar für· Rahm­
antersuohung ist. Verf. hat nun das Verfahren der Fettbe.timmung im 
Rahm mitte1st des Gerber'.ohen Apparate. so abgeändert, da •• da. 
innegehaltene Verhältni.s zwisohen Rahm, Säure und Alkohol ungefähr 
dasselbe ist, wie bei der Milohuntersuchung. Man kann dies erreiohen 
und dabei die Milohbutyrometer benutzen, wenu man den Rahm in 
passendem VerhältniBse mit Wasser verdünnt und dann d .. Verfahren, 
wie es für Milchanter.aohung vorgesohrieben ist, innehält. Verf. hat 
eine grössere Anzahl vergJeiohender Bestimmungen naoh dieser Methode 
und nach der Gewichteanalyse au.geführt und im Ganzen befriedigende 
Zahlen gefunden. Der Grad der vorzunehmenden Verdünnung des 
Rahmes richtet .ioh zweokmässig nach dem Fettgehalte de.selben; bei 
dem gewöhnliohen, mit der Oentrifuge gewonnenen Rahm wird es mei.t 
genügen, 1 Th. Rahm mit 2 Th. Was.er zn miBohen. Natürlioh multi­
pücirt .ich hier der bei BBBtimmung bezw. Ablesung des Fette. gemachte 
Fehler bei der Umreohnung aal den Originalrahm. In der Praxis handelt 
es sich ja aber beim Rahm gegenüber der Milch um ein entspreohend 
geringeres Quantum, und man kann sich in l,'olge dessen hier mit einer 
entspreohend geringeren Genauigkeit begnügen. (Milch-Ztg.1898. 27, SS.) '" 

EIn Beitrag zur Uethode dor Fettbestlmmung. 
Von Erwin Voit. 

D. Verf. sioh die Resultate Dormeyer'B, der die Aetherextraotion 
zur Bestimmung des Fettes in thieri.chen Organen a1. ganz unbraaohbar 
bezeiohnet hat, nicht erklä.ren konnte, veranlasste er Dr. Krummaoher, 
durch einige Versuohe zu bestimmen, wie weit aie Werthe von einander 
abweichen, welohe man einerseits mit der bisher gebräuchlichen Extraotions­
methode, andererseits mit der von Dormeyer empfohlenen Modification 
erhält. Die Troeknung der Sub.tanz führte Verf. in folgender Wei.e ans: 
100 g Mu.kelfleisch werden mit möglichst grosser Oberfläohe auf dem 
Wasserbade bei einer Wassertemperatur von unter 80 0 C. getrooknet. 
Besser nooh ist es, die Masse vor dem Trocknen mit soviel Alkohol zu~ 
.ammenzurühren, bis die Masse krümeüg wird, da. hei.st, die Fällang 
mit Alkohol eintritt. Naoh die.er Vorbehandlung mit Alkohol lä •• t .ioh 
die Mas.e .tets gat und .ehnell pulverisiren. Während des Trooknens 
hat man einige Male die Mass.n neu zu vertheilen, um die Kru.tenbildung 
zu verhindern und .tet. neue Theile an die Obe,fläche zu bringen. Zur 
Trooknang genügen in der Reg.1 15 Standen. Hierauf läs.t man die 
Sub.tanz Ic.e bedeckt einige Standen in dem Waagezimmer .tehen, wägt 
dann und pulverisirt im Eisenmörser. Von dieser pulverisirten luft.. 
trocknen Masse werden zu gleicher Zeit die Proben zur weiteren Trooken­
bestimmung und den auderen Analysen abgewogen. Zur Aetherextraotion 
verwendet Verf. 4 g latttrookne Masse, giebt diese direct in d.nExtraotion.­
apparat and trooknet 12 Stand.n bei 78. C., wodurch die Ma.se bei­
nahe die ganze Feachtigkeit verliert, dann wird 24 Stunden mit Aether 
extrahirt. Aus den vom Varf. angeführten Zahlen lässt sich entnehmen, 
das. eine Extraction, die über 24 Stunden fortgesetzt wird, das Resaltat 
nioht wesentlioh ändert, dass also dieseExtraotioDszeit vollkom~epganügt. 

Verf. hat ver.uoht, die Verschiedenheit die.er und der Dormeyer­
sohen Resultate zu erkillren, und kommt za dem Schlu •• e, da •• bei .org­
f'l!.ltiger Ausführang der Methode durch die Extraotion mit Aether allein 
nahezn alles Fett (95 Proo.). aus dem Muskelfl.i.ch wenig.tenB, .rhalten 
werden kann. Die von Dorm.ye" vorge.chlagene Methode d.s Auf­
schliessens mit Pepsin-Salzsäure ist also nur dann anzuwenden, wenn 
grö.sere Genauigkeit erforderlioh iat, wobei aber jedenfalls die Aether­
auszüge der verdauten Lösung einer weiteren Reinigung zu unterziehen sind. 
EinigeFehlerqaellen bei der Extraction .iud noch nioht genügend fe.tgestellt 
und beaürfen einer weiteren Klärang. (Ztsohr. Biolog. 1897. 35, 555.) '" 

Thioessig.äure als Ersatz fnr Schwefelw .... rstoff. Von F. Dietze. 
(Pharm. Ztg. 1898. 48, 105.) , 

Eine Methode, Fleisoh von Fett zu befreien. Von Otto Fran k. 
(Ztsohr. Biolog. 1897. 35, 549.) ----

5. Nahrungsmittel-Chemie. 
Ueber Soldaten-Kwass. 

Von G. W. Kubarew und N. A. Teresoht.chenko . 
Der Kwas. ' ) .pielt in der Volk.ernährung RaBslands, somit auch 

im Heere, nicht nur als Genuss·, sondern auch als Nahrungsmittel 
--I)- Vcrgl. Kobclt , über den Kwass. 
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eine Rolle. Er hat mit dem Bier insofern Aehnliohkeit, als alle in 
letzterem enthaltenen Stoffe, bis auf die Hopfenbestandtheile, in ihm 
enthalten sind. Beim Kwass tritt keine alkoholisohe, sondern vorwiegend 
eine Mllohsäuregährung ein. Die Bereitnogsweise ist, d~ sie meist im 
Haushalt ausgeführt wird, eine reoht mannigfaltige, ebenso hat last jede. 
Regiment sein eigenes Recept. Im Allgemeinen wird der Soldaten. 
Kwass derart dargestellt, dass Roggenmehl und Gereten- oder Weizen­
malz mit Wasser zu einem Teig geknetet und wie Brot verbacken wird, 
dooh nioht vollkommen. Dieses Brot wird dann in einer gewissen Menge 
Wasser eingeweioht, dem häufig nooh Pfefferminzkr&ut zugesetzt wird, 
und alsdann einer Gährung überla.sen. Modificationen giebt e. viele. 
Eine Reihe von UnterSo.ohUDgen der Zusammenssb.ung ergab: 

Sp~Q. Alkobol co Eulg. M •• 'ul~.. " -1,.,1. A.,.,. 
Ge\Vlchl .Vo1. . l'ro~ ... .Mure. ." Lo,Io. Zucbr. D extrin. Elwelw. 

Max. 1,026 2,86 0,069 0,171 1,260 7,482 0,358 1,000 2 Sö5 0662 
Min. 1,001 0,33 0,012 0,012 0,13t 1,100 0,079 0,072 0;300 0:062 
Mittel 1,014 1,5-1 0,038 0,062 0,579 3,464 0,198 0,289 0,797 0,386 
Durch die Untersuchungen von Usperski hat der Kwass in Folge 
seiner bakterioiden Eigensohaften, welche haupteäehlich auf seinen Säure­
gehalt zurüokzuführen sind, hesondere BedeutuDg erlangt. Ein oa. 3 Tage 
alter Kwass mit 0,85 Proc. Säure ergab am 5. Tage 8500 Colonien; 
ein 9 Tage alter mit 0,58 Proo. Säure 19200 Colonien und ein 7 Tage 
alter mit 0,46 Proe. Säure 22100 Colonien. In sterilisirtem Kwass mit 
nicht weniger als 0,81 Proo. SAure wurden Typhuebaoillen in 80 Min., 
Spirilli Finkler-Prior und Cholera, bei nicht weniger als 0,88 Proo. 
Siure, in 20 Min. abgetödtet. Milzbrand dagegen wird von Kwass mit 
0,42 Proc. Säure erst am 7. Tage abgetödtet. Mithin dürften ansteokende 
Krankheiten durch den Kwass keine Verbreitung finden. Die Dar­
reiohung von K wase an die Patienten russisoher Hospitäler ist Behr 
verhreitet. (Wratech 1897. 18, 1857.) a 

6_ Agricultur-Chamia. 
Ueber die Zusammensetzung des Torfes verschIedener Herkunft. 

Von M. von Foilitzon. 
Ver!. hat eine grössore Anzahl von Torfproben auf den Gobn1t von 

Wasser, Asche, Kohlenstoff und Wasserstoff untersucht und die botanische 
Untorsuchung durch Direotor l.'olf vornehmen lassen. Die mitgetheilte 
'rabelle ZE::igt, dass mit zunehmender Tiefe und steigender Zersetzung der 
Kohlons~ffgebalt zu- und der Wasscrstoffgehalt abnimmt. Die Oberfläcben­
schicht enthült dagegen entspreohend seiner stärkeren IIumificirung zuweilen 
etwas mehr Kohlenstoff als die nächst folgendc. tJourn.Laodw. 1898.46, 9.) CD 

Ueber den Gehalt 
des Torfes an Pentosan und anderen Kohlenhydraten. 

Von H. v. Feilitzen und B. Tollens. 
Die Untersuohungen der Verf. und die mitgetheilten Zahlen zeigen, 

dass der Torf ganz beträchtliohe Mengen Pento.an enthält, und zwar 
am meisten in den oberen, weniger zersetzten Schichten; in den tieferen, 
mehr zersetzten Sohichten nehmen die Pentosane a.b, und man sieht, dass 
der Gehalt des Torfes an Kohlenstoff und die Pen~san-Proo . . sich als 
einander entgegengesetzt verhalten. Auoh der Gehalt an Celluloee nimmt 
nach der Tiele zu schnell ab. Die Hydrolyse des Torfes und die Unter­
suohung auf andere Kohlenhydrate ergab, dass der Torf dbroh die 
Hydrolyse oder Aufsehliessung mit verdünnter Schwdeleäure Mannose, 
Galaktose, Lävulose und Pentosen lielert und folglich .die entepreohend 
wasserärmeren Kohlenhydrate: Mannan, Galaotan, Lävulan und Pentosan 
enthält. Ferner haben die Verf. den bei der Hydrolyse ungelöst ge­
bliebenen Rückstand mit oono. Sohwelelsäure aufgesohlos.en und in den 
weiter saohgemäss verarbeiteten F16ssigkeiten Traubenzuoke. (Dextrose) 
naohgewiesen, so dass auch hierduroh die Gegenwart von Cellulose im 
Tori bestätigt wird. Eine weitere Versuohsreihe hat von Neuem ge­
zeigt, daes hei dem Erhitzen von Gegenständen, w~lohe Pentosan oder 
Pentosen enthalten, mit Wasser in versohlossenen Gelässen auf hohe 
Temperatur stets unter Zerstörung der Pentosane und Pentosen Forfurol 
entet.ht, welches schon dureh den Geruoh und lerner sehr leioht dnroh 
die Rothfllrbung des Anilinacetatpapiers erkannt wird. Aus Stoffen, 
welohe kein PsntoB&D entbalten, entstehen dagegen nur minimale Spuren 
von Furfurol. (Journ, Landwirthseh. 1898. '6, 17.) '" 

Ueber dIe A.ufnahme der Salpeters!Lare, 
sowIe Ober die Wirkung verschiedener salpetersaurer Salze. 

Von W. Schneidewind. 
Die ZuckerrUhenversucbe des Vert. zeigten, dass in dem Jahre 1895 

der NatroDsalpeter dem Knlisalpeter in der Wirkung überlegen war, die 
DiffereDz betrug 39,38 Mtr.-Ctr. frische Rdbenwurzeln und 6,05 Mtr.-Ctr. 
Zuoker j dngegen lieferten die mit Kalisalpeter gedßngLen Rüben eine grössere 
BlaLtma!se. Im Anschlusij an diese interessllnten Resultate wurde im 
Jahre 1896 neben der Wirkung von salpetersnurem Natron u.nd 8nlpeter~ 
saurem Koli nuoh die von snlpetersaurem Kalk und 8Rlpetcrsaurcr Magnesia 
geprürt, und zwar mit Zuckerrüben und Hafer. Mit der salpetersauren 
lIagnesia wurde die höchste Körnerproduction erzielt, dnnn folgen dns 
salpetersaure Natron, der salpeters.ure Kalk und endlich da. salpetersaure 

Kali. Da die Magnesia bei der Körnerproduction eine physiologisohe Rolle 
spielt und sich nuch bei vorliegendem Versuche in den Körnern der mit 
Mngnesinsalpeter gedüngten Harerpßnozen in grässeren Mengen vorfindet, 
nls in den Körnern der übrigen Versuchspßanzen, so scheint eine speciclle 
Mngnesinwirkung vorzuliegen. Ganz im entgegengesetzten Sinne zum 
Magnesinsnlpeter hat der Kalisalpeter gewirkt. ' Während im ersten Fnlle 
die Kärnerproduction gesteigert und die Strohprodaction eine geringere war, 
als bei den übrigen Versuchen, hatte der Kalisalpeter bei der geringsten 
K6rnerproduction die grösste Strohmenge geliefert.. 

Was die Nährstoffaurnahmo anbetrifft, so wnrde bei allen Versuohen, 
auch da, wo die Salpetersäure in Form von ealpetersnurem Kalk und aalpeter~ 
an.Drer Magnesia gegehen wurde, der grösste Theil des aufgenommenen Stick­
stoffs in Form von salpetersauren Alkalien aurgenommen. Verf. ist der 
Ansicht, dass dns Natron dns Kali in seiner Funotion, die dem letzteren 
hinsichtlich der Translocation von Stärke und Zucker zukommen soll, wohl 
nicht einmal theilweise vertreten kann. Es scheint vielmehr der Erfotg, 
welchen man mit NatroDsalzen erzielt, hauptsächlioh darauf zurüokzuruhren 
zu sein, dass dn.! Natron in Form seiner aUllserordentlich leicht lösliohen 
und difl'usiblen Salze der Pflanze sehr sohnell die ihr unentbehrlichen 
Mineralsäuren: Salpetersäure, Phosphorsäure und Schwefelsäure, zuführt 
und in dieser Bedeutung nuch in solchen Fällen, wo Kalimangel vorhanden 
ist, an Stelle des Kali ßUlJh in gr6sseren Mengen in Wurzeln und Körnern 
abgelagert wird. Die Körner sind in ihrer Zusammensetzung in Folge von 
Düngungen nur geringen Sohwankungen unterworfen; alle diejenigen Mi­
ncrnlstoffe, welche sie für ihro Production nicht gebrauchen, kommen fast 
aus8chliessllob im Stroh zur Ablagerung. Die grössten Schwnnkungcn werden 
durch die Aufnahme von Alkalien horvorgerufen. Magnesia. ist von allen 4 
Ba3en die einzige, welchesich io Folge der Düngung in nennenswerth gröucren 
Mengen in den Körnern vorfindetj der bei Weitem grösste Theil der aus der 
salpetersaureo Magoesie. entnommenen Magnesinmenge hatte sich aher nuoh 
hier wieder im Stroh abgelagert, das doppelt 80 viel Magnesia enthielt, 
nls das der übrigen Versuchopftanzen. (Jonrn.Londwirth,eh. 1898. 46, 1.) CD 

Der gegenll'l1rUge Stand der Nltraglnlrage. 
Von Jnlius Stoklasa. 

Nach der Ansicht des Verf. sind die vielfaohen Misserfolge der 
Vegetationsversuche mit Nitragin darauf zurückzuführen, dass die Colturen 
der Bakterien, Bacillus radioioola, welehe zuerst von der Fabrik geliefert 
'Worden sind, in vielen Fällen nioht rein warsD, sODdern nooh eine ganze 
Menge anderer Bakterien enthielten, welohe die Gelatine rasch peptonisirt 
haben, so dus in Folge dessen, wie a.uoh nooh aus a.nderen Gründen die 
Wirkung des Baoillns radioioola ausblieb. Ans den Untereuohungen des 
Verl. geht hervor, dass die Gelatineooltnren des Bauillns radioicola sichtbar 
die PßllDzenproduotioD der Leguminosen fördern, wenn dieselben rein und 
aotiv, iosbesondere frei von allen Gelatine peptonisirenden Bakterien sind. 
Der Efi'eot der Steigerung der Pflanzenproduo!ion hängt von dem Charakter 
des Bodens ab. Wenn die Leguminosen nioht die nöthige Menge Stiok­
stoff im Boden finden, welcher zur Resorption geeignet ist, so hilden sie 
MolecUle der lebenden Pflanzensubstanz mittelet Assimilation des atmo­
sphärieohen Stiokstoffs. Das Vermögen zur Assimilation des atmosphär. 
Stiokstoffs ist um 80 gröseer bei den Leguminosen, je mehr aUe zu deren 
Entwioklung nöthigen Bedingungen erfüllt sind. Die Assimilation des 
atmosphärisohen Stiokstoffs wird nioht duroh die Knöllohen , sondern 
durch die Bllitter bewirkt; die Bakterien soheiden jeden laU. eine gewisse 
Art vOn Enzymen aus, welohe das lebende Protoplasma zu einer energisohen 
Assimilation des elementaren Stiokstoffs reizen. Charakteristisoh für die 
Leguminosen ist, dass eine energisohe Assimilation atmosphärisohen Stiok­
stoffs von der Baktsrienwirkung abhängt. Naoh den neuesten Vegetations­
versuohen ist festgeetellt, dass auch bei den übrigen Phanerogamen die 
Aseimil.tion atmoephärisohen Stiokstoffs duroh die Blätter und in er­
höhtem Maasee stattfindet, wenn der Boden gewisse Mikroben enthält, 
Verf. hebt nooh hervor, dass alle Vereuohe, ",elohe beweisen sollten, dass 
Baoillus radioioola elementaren Stiokstoff assimilirt, von negativem 
Re.ultate hegleitet waren. Dieses Phänomen, dass Baoillns radioioola den 
elementaren Stiokstoff nioht assimilirt, gewinnt desto mehr an Interesse, 
wenn man erwägt, dass es dom Veri. gelungen ist, aus dem Boden einige 
Gattungen Fluoreseenzbaoillen zu isoliren, welche thatsäohlioh die Fihig­
keit hesitzen, den elementaren Stiokstoff zu assimiliren und denselben 
den groeeen Stiokstoffmolecülen der lebenden Pflanzensubstanz zuzufilhren. 
(Ztsohr. landw. Versuchswesen in Oesterr. 1898. 1, 78.) .. 

Werth des Ammonsolfats im Vergleioh EU anderen Düngemittsln. 
(Journ. Gaslighting 1898. 71, 229.) ----

7. Pharmacia. Pharmakognosia, 
Ueber dIe Anfertlgung 

von pß&nzUchen makrolkoplschen Prllparaten. 
Von A. Bukowski. 

Verf. iet bemüht gewesen, mittelst Einbettung von Pflanzentheilen 
in Photoxylin pharmakognostische Mnsterpräparats zu erholten. In 
Wasser aufgeweiohte Blätter, Blüthen eto. werden auf Glasplatten sorg­
fältig ansgebreitet, mit Filtrirpapier bedeokt und unter einer zweiten 
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aufgelegten Glaeplaue, die etark beschwert wird, anegetrooknet. Stehen 
{rieche Objeote zur Verfügung, so ist ein Aufweioben im Waeser über· 
flüssig. Die getrockneten Objeote werden nun auf Glaeplatten gelegt, 
derart, dass sie zwisohen je zwei Platten kommen, und in einem Gefässe 
unter leichter Besohwerung VOD ihren färbenden Extra.ctivstofl'en dDIOh 
successives Behandeln mit 70·proc. Alkohol, absolutem Alkohol und 
Aether.A1kohol vollstllndig befreit. Das Fi.iren der Objeqte geschieht 
derart, daes auf eine sorgfilltig gereinigte Platte eine 2.proo. Photozylin· 
lösung gegossen wird, in welohe man das Obj .. t mit Nadeln leioht 
andrüokt und so lang. feethält, bis dae Photo.ylin obe,flllohlioh .u 
trocknen beginnt. Man Illeet nun 16 -80 Minuten etehen, bis die 
Photo.ylinsohioht noch elastisoh ersoheint, und thut alsdann die Glae· 
platte in ein Gefl!ss mit 60·proo. Alkohol, welohes auoh zur Auf­
bewahrung der Prllparate dienen eoll. Am 2. bis 4. Tage .eigen sioh 
gewöhnlioh einig. Bläsohen im Präparat, welohe dae Bild derselben 
undeutlioh maohen; sie können durch Aufstechen mit sehr fsinen Nadeln 
unter Alkohol entfernt werden. Gut gelungene Priparate eind voll· 
kommen durcheiohtig und können unter 60-proo. Alkohol jahrelang un­
verändert aufbewabrt werden. Nicht selten kommt 6S vor I dass die 
Präparate beim Einlegen in 60-proo. Alkohol sioh trüben, wae aber 
meist Dur vorübergehend ist. Einzelne Drogen geben mit der Zeit 
trotz sorgfältiger Vorbehandlung an 60·proo. Alkohol noch E.traotivetoffe 
ab, weshalb es in soloben Fällen unerllsslich ist, den Alkohol .u 
weohseln. (Farmazeft 1897. 6, 889.) a 

Ueber ß1ttermandelw888or. 
Von M. Bjalobrsheski. 

Zur Bereitung des Bittermandelwaesers naoh der ruseisohen 
Pharmakopöe werden 7 Th. entfetteter Mandeln mit 20 Th. Waeser 
6 Stunden lang digerirt und aledann 10 Th. der Mischung abdestillirt. 
Die Ergiebigkeit dieser Methode wurde vom Verf. in Betreff der 
Temperatur und Waesermenge geprüft und mit der bekannten Petten­
kofer'sohen Methode vergliohen. Er kommt .u dem Sohlnese, dass 
letztere Methode zu bevorzagen sei, da sie einmal dei Sohäumens 
wegen bequemer ist. Das QuantUM Wasser ist naoh der russisohen 
Pharmakopöe zu gering, da die erhaltene Misohung zu dick ist und 
ein Destilliren sohwierig wird. Dae Digeriren der Mandeln muss 
12 Stunden dauern, wobei die Temperatur von 16-240 keinen EinHWl8 
ausübt. Es wäre, wie Verf. bemerkt, höohst wünsohenswerth, dass 
diese Resultate in der neu zu bearbeitenden 6. Aufla.ge der russisohen 
Pharmakopöe Berüoksiohtigung fänden. (Farmazeft 1897. 5, 926.) a 

Ueber die Darstellung des ExtractllDl Opll. 
Von E. A. MorguJiss. 

Die Bereitung dss Enractum Opii soll naoh der ruasisohen Pharma­
kopöe aus Opium mit 10 Proo. Morphin geschehen und 60 Proo. des 
angowandten Opiums ausmaohen, somit 20 Proo. Morphin ~nthalten. 
Iu Wirkliobkeit enthält es aber höohstens 17 Proo., wesbalb Verf. einige 
Erfahrungen mittheilt. Bei der Darstellung des Opiume.traotes muss 
der Gehalt an sohleimigen Substanzen im Opium besonders berüoksiohtigt 
werden, weloher 80 groBs sein kann, dass, wenn der Morphingehalt aaoh 
10 oder mehr Proo. beträgt, das Opium dooh zur Extraotbereitung 
untauglioh ist, weil der wässerige Auszag nioht zu filtriren ist. Ein 
im Kleinen angestellter Vereuoh klärt darüber auf. Der Morphingehalt 
soll naoh Flüokiger bestimmt werden, genauere Resultate geben aber 
die Methoden von Dieterioh und Hager·Jaoobson-Geissler. Zur 
Darstellung des E.traotes empfiehlt Verf, 200 Th. trookenen Opium­
pulvers mit 1000 Th. Wasser und 8 Th. Weinsaure 24 Stunden zu 
digeriren, auszupressen und den Rückstand mit 600 Th. Waeser und 
Citrononsaure (wie.iel, i.t ","clit gesagt) nochmals zu digeriren. Beide 
Auszöge werden duroh Absetzen und Filtriren geklArt und die Lösungen 
im Dampfbade bei 500 unter beständigem Rühren bis zur Pillenoonsisten. 
eingedampft und bei 80-86 0 vollständig ausgetrooknet. Bei riohtiger 
Arbeit müssen 60 Th. des angewendeten Opiums erhalten werden; ist 
die Ausbeute geringer I so wird Milohzuoker zugesetzt, so dass das 
Extraot 20 Proo. Morphin enthält. Besondere Beaohtung soll das Ein· 
dampfen bei 500 unter etetigem Rühren finden, da dae E.traotum Opii, 
sowie überhaupt E.traote, uie Alkaloide enthalten, daduroh heller werden, 
aIs sie die Pharmakopöen vorsohreiben. Ein Extraotum Opii denar­
ootin&tum wird so hergestellt, dass 1 Tb. Opiumpulver mit einem Gemisoh 
von 8 Theilen Chloroform und 1 Th. Aether 8 Tage digerirt, der Rüok­
otand getrooknet und wie auf gewöhuliohes E.traot verarbeitot wird. 
Zu beaohten ist, dass das Chloroform und der Aether wBSserfrei sein 
müssen, da sonst Morphin eruahirt wird. (Farmazeft 1898. 0,7.) a 

Ueber die Darstellung 
Ton Elo:tractum IIamamelLs vlrglnlcae ßuidum. 

Von E. A. MorguJiss. 
Verf. iussert die Meinung, daea die Vorsohrift der amerikonisohen 

Pharmakopöe zur Bereitung des Fluideztraotes der Hamamelis keine 
zweokontspreohende sei, da dem Lösungsmittel Glycerin zugefOgt werden 
soll. Der Glyoerin.usat. hat rationener Weise erst naoh dem Eindampfen 
der Anezüge lU erfolgen, da dae Glyoerin den Zweok hat, die Aussoheidung 

unlöslioberStoff. bei IlIngerem Aufbewahren zu verhindern, während duroh 
die Eztraotioa der Drogen mit glyoerinhaltigen Medien denselben nie alle 
Eztractivstoffe entzogen werden können. (Farma.eft 1898. 0, 68.) a 

Zur PrUfung des Dermatols. 
Von A. Altan u. W. Kollo. 

Für das vielgebrauohte Dermatol (Bismutum eubgallioum) geben 
dieVerf. folgendePrülungen an. Identität: Man löst duroh Erwärmen 
0,6 g Dermatol in 10 g verdünnter Salzsäure und versetzt mit Sohwerel. 
wass8rstoffwasser im Uebersohuss. Der entstandene sohwarzbraune 
Niedersohlag - Wismuthsulfid - wird abfiltrirt, dae Filtrat dDroh 
Koohen vom übersohüssigen H.S befreit und dann in zwei Thene ge­
thent. Zu dem einen setzt man einige Tropfen Eisenchloridlösung -
eine sohwarzblaue Färbung zeigt die Gegenwart von Gallussäure an. 
Der andere Theil wird mit Salmiakgeist im Uebersohusse versetzt -
eine r ö thlioh bra une Färbung identificirt auoh hier die Gallussllure. 
Rein~eit: S?hüttelt man 1 g Dermatol mit 10 g Weingeist, so darf 
das. Filtrat nlo~t auf GanQ.SSäur~ reagiren (ungebundene beigemengt). 
Prufung auf NItrate gesohleht, Indem 0,1 g Dermatol in 200m conc. 
Salzsäure gelö.t wird, in üblicher Weise mit Ferrosulratlösung und 
oono. SohwefelsAure. 1 g Dermatol gebe beim Glühen etwa 056 g 
Wismuthozyd, nioht unter 0,50 g. (Ph.rm. Post 1898. 81, 87.) , s 

Aschengehalt Ton Drogen. 
Von J. Hoohauf. 

Aus dem vom Verf. theils gesammelten, theils selbst gewonnenen 
Materiale geht im Allgemeinen Folgendes hervor: BIAtter- und Kräuter­
pulver geben durohweg ziemlioh hohe Aeohengehalte ebenso die Pulver 
?er als Gewürze dienende~ Umbelliferenfrflohte. Wurzelpulver liefern 
1m Grossen und Ganzen weniger Asche; nur stark mit Sa.nd verunreinigte 
geben über 10 Proo. Aeohe. Auoh die Rinden liefern im Ganzen weniger 
Aeohe, nur Cort. Condurango mit 12, Cort. Granati mit 18 und Cort: 
CascaritJae mit 10-26 Proo. Asohengehalt weiohen davon ab. (Ztsohr. 
öeterr. Apoth.-Ver. 1898. 86, '19.) s 

Ausillndisches gelbes Bienenwachs. 
Von F. Dietz e. 

Verf. untersuohte eine .Anzahl aneländisoher Waohssorten wobei er 
folgende Zahlen erhielt: ' 

Unprun,tw,d. 

Abessinien (roh , noch 
nicht umgclchmoll.) 

Abcssinicn (um-
gcscbmob:en) . 

Angola . 
Dcngucla 
Bislao . . 
Brasilien B. • 

• b . 
Casablancn . 
Cbile . 

Cubn.. . . . . 
Deutsch - Ostnfrika 
Domingo, heU . 

• dunkel 
• Durch-

20,8 

18,9 
19,6 
19,3 
20.9 
19,6 
183 
18:6 
19,7 

20,2 
20,0 
19,8 
20,3 

72,7 

75,7 
73,8 
73,8 
74,5 
699 
72:2 
76,2 
71,7 

~ ~ .:. ~J 
;..;: 0:1 • Ü'3 
!::..: ;;~:Z ~~ 
~:I i " ~ ic; 
r ~ .:g. Ul 

93,5 

94,6 
92,9 
93,1 
95,4 
63,5 
90,5 
94,8 
91,4 

95,2 
93.3 
98,5 
94,4 

3,5 

4,0 
3,7 
3,8 
3,6 
3,6 
3,9 
4,1 
3,6 

8,7 
3,9 
8,7 
S,GS 

0,958 

0,958 
0,960 
0,961 
0.959 
0,962 
0,963 
0,959 
0,960 

0,961 
0.965 
0,962 
0,960 

ß emerkUb,CD, 

65 Hoh. Sobmcupunktl 

64,2 
63,5 
63 
63,5 
63,5 } Niedrige 
6H,5 VerseifunglIMlcnl 
63,6 Hob. VcrhilltnisszahU 
65 Schmclz.v.unkt und 

64 

Versclfungaz.ahl 
etwas abweichend. 

64 Spec.Gewicht hOher. 
63,5 
63,5 

8chnitt.9wnftrc 20,0 78,8 93,8 3,' 0,960 63,5 
M.d.g ..... r. . . . 21 ,1 76.9 98.0 3,GS 0,960 64 
M ... g.n • . 21,7 81,1 10t,8 3.8 0.962 64} Hohe 

• b . 22,0 SO,6 102,6 S,7 0,962 &1 VerseiIung11ftlLlcn. 
Montenegro . 20,2 72,6 92,7 3,6 0,960 64 
Motambiquo 20,0 74,0 94,0 3,7 0,958 63 
T.nger • 20,6 78,8 99,4 3,8 10959 685} Hohe 

• b 20,6 79,7 100,3 3,9 J I I VcracifungsU\hlCD. 
Tunis. . 20,2 74,9 95,3 3,7 0,961 64 
Zanzibar . 19,9 76,0 9,1,9 3,8 0,959 63 

OreotlVcrthe {18,8 69,9 89,5 3,5 0.958 63 
der \Interluchten 23 bis bis bis bis bis bis 

Wnohllortcu 22,0 81,1 102,8 4,1 0,965 G5 

Normale. deutsches f t~8 ~~s ~~II gi~ °b~ ' 6S 6 
W ROh. \ 22 77 97 8,8 0,961 ' 

Wie aus der Tabene hervorgeht, verhielten sioh die meisten normal. 
Nur das deuteoh·ostafrikanisohe Waohs hatte ein nen.enswerth höheres 
speo. Gewioht; der Sohmelzpunkt der abessinisohen und ohilenisohen Sorte 
war ein wenig höher als der deutsoher Normalwaare. Eine höhere Vere 
seiEungs.ahl als 97 hatten die Proben von Mazaga. und Tunis eine 
niedrigere als 98 die von Brasilien und Chile. Die untersuohten Proben 
waren zweifellos rein. (Pbarm. Central·H. /898. 89, 87.) s 

Das Kalken der lIInscatnUsse. 
Von A. Tsohiroh. 

· Man war s!oh bisher nicht klar darüber, wae eigentlich im Pro­
duotionslande mtt dem Kalken der Musoatnüsse (Eintauohen in Kalk­
milch und Trooknen) bezweokt werde. Duroh oonorete Versuohe hat 
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Ver!. erw~e8en I dass das Kalken ein Schutzmittel gegsn Ins60t6nfraas 
is\ und s,ch als soloh.s bow&hrt. Verf. knüpft daran dio Bom.rknng 
dus für SammlungsgegeDständs, die in verschlossenen Gliser~ 
aofbowahrt werd.n, Qaeoksilbor das heste Conservirungsmittel ist. Einigo 
Tropfon suf don Boden des Gefliss •• gebraoht, sohützen die Dro~o dauernd 
gogen Iuseot.n. tSohweiz. Woohenschr. Chom. Pharm. 1898. 86, 21.) s 

Neue Drogen. 
Von P. Sie d le r. 

Kolanüsse aus Kameruu. Ihr Alkaloidgohalt (Coll'e;a u. Theo­
bromia) sohwankte ~wis.ohon 1,44-1,90 Proo. Als V.rfälsohunll der 
Kolanüsse tauohten ID einem Falle dle .Samen von Dimorphandra. Mora 
einer in Guyana. einheimischen Caesalpiniacee auf. J 

Kautsohuk nnd kantsohukähnlioho Prodaot. aus portu­
giesisohen Oolonien. Manihot GJaziovii, ein Baum, der in seiner 
H.imatb eino s.hr gate Kautsohaksorte li.f.rt, .rzoagt aul San Thome 
nur ein sehr minderwertbiges Product. - Aehnlicb verhält 8S sich mit 
Versuchsonlturen von Ficus-Arten auf San Thoma. Die vorliegenden 
Drogen stellen überhaupt nioht Kautsohuk, sondern sehr minderwerthige 
Gattaporohasorton dar. - Balsam von San Thome. D.rs.lbo wird von 
Santiriopsis balsamifera, einer Burseracet', geliefert und ist eine angenehm 
balsamisoh, et~aa nach Terpentin riechende, dicke, röthliohe Flüssigkeit. 
D.r Balsam wlrd von d.n Bewobnern d.r Ins.1 als vorzügliohes Wund­
mitt.1 angewond.t. Inn.rlioh wird .r g.g.n Blas.nkatarrh .to. ""_ 
g.w.ndet. - Andropogonöl von San Tbome. Dassolbe stammt von 
Andropogon Citratu8, einer dort angebauten Varietät von A. Schoenanthus. 
Es ist als eine ausgezeiohnete Qaalität von Lemongrasöl zu bezeiobnen 
und hat einen s.hr hohon Citralgehalt. - Almadina i.t d.r oingediokte 
Milohsaft oin.r in W.stafrika mass.nbaft vorkommend.n Euphorbiao.o. 
Er ist s.hr giftig, kann in gross.n Mong.n galierort wsrdou, fiudet ab.r 
zur Zoit noch kein. V.rw.nduug. (Bor. pharm. G ••. 1898. 8, 16.) s 

Waohholderth •• r, in oh.misohor und bakt.riologisoh.r B.zi.hung. 
Von W. K. Sohulz. (Farmaz.ft 1898. 6, 1.) 

Uob.r die Unt.rsuohung.n d.r Fluid-Extraot.. Von 0. Lind •. 
(Farmaz.ft 1898. 6, 61.) 

Di. sog. Gerbstoll'. und ihr. B.d.utung für die PBanz.. Von Ho 
Kunz-Krause. (Pharm. C.ntrol-H. 1898. 39, 53.) 

N.u. Ergobniss. aus Java .übor dio V.rbr.itung d.r Alkaloid. in 
d.r Ciuohona-PBanze. Von Ed. Sohaor. (Aroh. Pharm. 1897. 255. 647.) 

Ueb.r die S.nogawurzol. Von J. Kain. (Pharm. Poet. 1898. 31, 61.) 

8. Physiologische, medicinische Chemie. 
Ueber Wllrmeentwltklong bel verwQndeten Pflanzen. 

Von H. M. Riohards. 
Verf. prüfte, ob b.i PBanz.n dio Temperatur in Abnliohor W.is. 

duroh Verwundung g.steigert wird, wie .s b.i Tbioron go.ohi.bt und 
dort als Fiebererscheinung bekannt ist. Er experimentirte mit kno1ligen 
oder rübenartigen Organen, 80 mit Kartoffeln, Möhren, Radiesohen. 
Zwi.boln, auoh mit Früoht.n, wie Gurk.n, und mit dioker.n Dlätt.rn. 
Di. T.mp.raturdill'.r.nzon wurd.n mit Hülfe th.rmo.l.ktrisohor EI.meut. 
an einem Galvanometer abgelesenj wo es angängig war. wurde auoh 
die Tomperatur mit .mpfindliohen Th.rmom.tern dir.ot g.m •••• n. Di. 
Unt.rsuohuug .rgab, dass in dor That in d.n d.r Wundstone b.naah­
barten Geweben eine Fieberreaotion eintritt. und zwar so, dass die 
T.mp.raturst.igerang ihr. b.d.utsndste Höhe oiuige Tage naoh dor V.r­
wundung erreicht. Si. ist daun olt 2-3 Mal höh.r al. die normale 
Eigenwärm. d.s Organs. (Annals of Botany 1897. 11, 29.) tI 

Zor Kenntniss der Elwelssblldung In deu Pflanzen. 
Von W. Zal.ski. 

Der Vorf. stonto sioh die Frago, ob PBauzon aus Nitrat.n, Am­
moniaksalz.n und Amid.n Eiw.issstoll'. im Dunk.ln bild.n könn.n, und 
was aus diesen Verbindungen in den Pflanzen entsteht. Als Versuohs­
pfla.nze diente die Sonnenblume. Die Resultato sind in einer Reihe von 
Tab.non ni.d.rg.l.gt. Aus ihn.u g.ht hervor, dass sioh aufg.nomm.n. 
salp.t.rs.uro Sal.o in den Blätt.rn zerset •• n und in and.re Stiokstoll'­
verbindung.n üb.rgehen. Dio Umwandlung st.ht im Zasamm.uhaugo 
mit der Zafuhr von Zuok.r, w.loh.r d.n U.b.rgang salpotorsaur.r Sal •• 
in andere, wahrsoheinlich amidartige Verbindungen ermöglicht. Die 
Tahon.n z.ig.n fern.r, dass Blättor Eiw.is.stoll'e im Dunkeln bild.n 
könn.n uud zur Eiw.isssynthese eine .rhoblioho M.njt. löslioh.r Kohlon-
hydrato .rfordorn (D. botan. G.s. B.r. 1897. 15, 636.) tI 

Ueber spindeIförmige 
Elwelsskörper In der FamIlie der Balsamlneen. 

Von G. Amad.i. 
Bei vielen Arten der Gattung I~patiens, zu der unsere Balsamine 

gehört, findon sich im Fruohtknoten vom Blüth.nstsdium an his zur Roife 
Proteinkörper von spindelartiger Gestalt. Seltener treten sie auch in 
Zollgrupp.n auf, die d.n Siobtb.i1 d.r L.itsträng. bog leiten, dooh hior 
imm.r nur im Steng.1 und d.n Blättern, nie in don Wurzeln. Di. g ... 

sta.lthohen Verschiedenheiten, welohe die Spindeln einerseits in jugend~ 
lichen, andererseits in älteren Ztlllen :zeigen, hängen wahrscheinlich mit 
dor Einwirkuug des mit dom Alt.r st.igenden Säurfgahalt.s im z.nsarte 
zusammen. Du vorwiegende Vorkommen dieser Körper in chloropbyll: 
haitigen Organen, die bemerkenswerthe Ersoheinung, dass sie augenfällig 
die Näh. des Siobth.i1s d.r Leitstring. bovorzugen, wie ihr plötzlioh •• Ver­
soh winden in den St .. ubblättern zur Zeitd er Pollenreife, scheinen eine wiohtige 
Rolle derG.bild. im Stoll'w.ohs.1 an.udeuton. (Botan.Centralbl 1898.78,1.) V 

VerbIndongen zwischen MethUmoglobln und Kohlemllure. 
Von Chr. Bnhr. 

W.on .in. Auflösung von M.thämoglobin mit Kohl.nsäuro b.i ver­
sohi.d.oon Druok.n geschütt.lt wird, 80 z.igt .s .ioh, das. das Methämo­
globiu Kohl.usllure biudot, und um so mehr, je höh.r dor Partialdruok 
derselben ist. Die Curve, die gebildet wird, indem man den Kohlensäure­
druok als Absoi ••• und die für j.d.s Gramm M.thämoglobin aufg.nomm.n. 
Kohlensäuremenge als Ordinate annimmt, zeigt einen ähnlichen Verlauf 
wie dioj.nig., w.loho V.rf. trüh.r für Hämoglobin naohgowioson hat.') 
Verf. hat ferner g.fundon, dass M.thämoglobin und Hämoglobin ung.fllhr 
dieselbe Menge KohlenSAure aufnehmen, doch ein wenig grösser beim 
M.thämoglobiu. Von Stiokstoff werden Qaaotität.n von gl.iohor Grö •• e 
(1,41 und 1,45 com auf 100 ccm Metbllmoglobin und Hämoglobin) auf­
genommen. Von Kohlensäure und Sauerstoff wurde pro 1 g aufgenommen 
vom Mothämoglobin 2,12 CO, und 0,01 0" vom Hämoglobin 1,98 CO, 
und 1,240,. Was die Aufnahme von Stiokstoll' anbolangt, verhält M.t­
hämoglobin sioh ganz wie Oxyhämoglobin. (Oversigt ovor Videns-
kab.rn.s S.lskabs Forbandliug.r 1897. 6, 615.) 1. 

EIne vom Luftdrock unabbäoglge Ziihlkamruer 
für ßlulk6rperchen. Ein Beitrag zur LÖ~QDg der Frage 

von den BlutverUnderungen 1m Gebirge. 
Von E. Moiss.n und G. Sohro.der. 

Das R.sultat der Zählung in der Tboma-Z.iss'soh.n Kammor 
wird durch A.nd.rungen d.s lIu.s.ron Luftdruok.s be.iufiasst, da di.ser 
oino stärkoro od.r sohwiiohero Einbiog.ug deo D.okgläsoh.ns, da. sebr 
dünn s.in muss, horboiflihrt. Es wurde nuu der Rand der Zlihlkammor 
da, wo das Deokgläsohen aufliegt, mit oinem radial verlaufenden Ein· 
schlill' in Gestalt .in.r sohmalen und seiohtsn Faroho vcrs.h.n. Daduroh 
hat auch h.i aufgol.gtom D.ckglas. die L,rt Zutritt in das Iuu.r. d.r 
Kammor, und os bl.iht dsr Abstand zwisch.n D.okglas und Zlihln.tz 
constant 0,1 mm. Untersuohungen identischer Präparate mit dem alton 
und dem neuenApparate ergaben in der That um 80 grösgereAbweichungeD, 
jo mehr d.r Auss.re Luftdruok vom normal.n abwioh. (Münoh.u.r 
m.dioin. Wooh.nsohr. 1898, 45, 111.) sp 

UntersuchQogen 
fiber den Elsengehalt des Blutes gesunder Menschen. 

Von Jaroslav Hladik. 
Di. Untsrsuohuug.n wurd.n mitte1st des nF.rromoters" von Jolle. 

ausgeführt, woboi eine Anz&hl von Voraiohtsmaassregeln zu beaohten ist. 
Si. ergabsn bei ge.andou Männ.rn Sohwaukuug.n von 6,5-8 0 , als Mittol 
6,7 0 .ntsprooh.nd 0,0426 Proo. Eis.n im Bluto. Vor!. sohlägt vor, di.so 
Zshl mit loo.u b •• oiobn.n undjod.n am Ferrom.t.r abg.les.n.n Worth 
iu Proo. d •• solb.n a •• zudrück.n. (Wi.ner klin. Wooheusohr. 1898.11,74.) S11 

Ueber den Nacbwels 
von TraubenzQcker im narn mlttelst Methylenblao. 

Von Alfr.d Fröhlioh. 
Normal.r, nioht zuok.rhaltig.r Harn, besitzt häufig .in r.oht b.· 

d.ut.nd.s R.duotionsvormög.n g.geuüber M.thyl.nblau. Di.s wird 
bes.itigt duroh Fällung mitt.lst Bloiacotat, weun man auf 10 com Horn 
.rst 6 aom mögliohst cono. BleizuokorU5sung, danu naoh kurz.m Sohütt.ln 
5 com CODO. Bleiessig anwendet. Da.a Filtrat entfArbt, wenn zuoker~ 
hallig, mindestens da.sgloicheVolumen AiDer zum Sieden erhitztenMisohung 
von M.thylonblaulösuug 1: 300 mit 'I. lO·proo. Kalilauge. Das Filtrat 
darf, damit die Reaction oinwandsfret ist, nur noch sohwaoh gelblich 
sein; dies wird bei sehr stark gofArbten Urinen daduroh erroioht, dass 
man lI:.pulv.rt •• BI.iaootat an St.Ue dor Lösang zum FäUon anw.ndot. 
Die Körper, welche in normalem Harn die Reduction bewirken, dürften 
die Farbstoll'. und Glykuronsäur. be.w. d.r.n Paarlinge s.in. (ContralbI. 
g.s. M.d. 1898. 10, 89.) sp 

MUcbnahrung beim Envachsenen. 
Von Max Rubner. 

V.rf. stsIlts sioh die Aufgab., b.i d.n Erwaohs.n.n boi Kuhmiloh­
kost sowohl die aufg.nomm.ne Miloh, als auoh die Ablanproduote Harn 
und Koth direot auf ihron Verbr.nnungsw.rth naah don nou.r.n Motbod.n 
zu prüf.n, um dann don physiolollisoh.n N at.oll'oot dor Kuhmiloh im 
Ganzen, d. h. für alle organischen Nahrungs9tofFe zusammengenommen, 
festzust.n.n. Die mittlere Verbr.nnungswärm. von 1 g trooku.r Kuh­
milch war 6613 0; 100 Tb. entf.ttetsr Miloh b.r.ohn.n sioh au! 4427 o. 

') Deitrllle r.ur Physiologie; Lud"ig gew:idme~ 1887,164 und Scandinav. Arch. 
Phy.iol 1891, 47. 
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Auoh in der getrockneten Kuhmilch fand Verf. fettartige, in Aether lös­
licheSnbstanz9n, welche 8]8 Kalkesifen vorhanden sind und nur mit saurem 
~othor oxtrahirt werden können. Der Milohbarn des Menschen mit 2631 0 

erinnert in der Verbrennungswärme an den Harn des Hundes n8ohEiweiss­
fütterung; der Milchkoth verhält eich ziemlioh gleichartig. Verf. rand im 
Minimum 4641, im Maximum 5177 c pro 1 g. W .. die Verwerthung 
der Miloh anbetriift, so vermoohte die Versuchspereon auoh unter gtinetig.n 
V.rhältniee.n nur 89,8 Proo. der zug.rührt.n Spannkräft. zu v.rw.rth.n. 
Der phyeiologisoh. Nutzeffeet der Milch ist nicht höher ale 5067 c 1'ro 
1 g Trockeneubstanz. (Ztschr. Biolog. 1898. S6, 56.) '" 

Erfahrungen über Trlonal als Schlafmittel mit 
besonderer RücksIcht auf die BeeInflussung des Blutdruckes. 

Von Sigmund Kornf.ld. 
D .. Mitt.l erwi.e eich im Allg.m.inen ale v.rläeelioh und z.igt. 

k.ine irg.ndwi. b.d.nkliohe N.benwirkung.n. Auss.r Sohlaf b.wirkt. 
68 auoh aUg.m.in. Beruhigang. Nur bei Erregungezuetänden im Lauf. 
von Paralyse wurd.n weniger gute Erfolge .rzielt. Di •• rholTt. Wirkung 
bli.b hier theils ganz aus, th.ile trat nach .in- od.r m.hrmalig.m Er­
folge Gewöhnung an dae Mitt.l und dann Vereag.n deee.lben .in; im 
letzteren Falle wurde zuweilen naoh längerem Aussetzen wieder Erfolg 
.rzi.lt. In aU.n Fällen, wo die g.WÜneoht. Wirkung .intrat, äuse.rt. 
eie eioh auoh durch .in. H.rabe.tzung des Blutdruckes. (Wi.n.r m.d. 
BI. 1898. 21, 1, 25, 40.) sp 

Apccynum oannabinum ale Mitt.1 g.g.n W .... reuoht. Von F. 
K. Al.ke.j .w. (Wratsoh 1897. 18, 1443.) 

Pilooarpin b.i oroupöe.n Krankh.it.n. Von Fr. Ho r 0 w i t z. 
(Wi.n. m.d. Wooh.neohr. 1898. 48, 199.) 

Beiträge zur K.nntnies de. Labf.rm.nt.. und eein.r Wirknng. 
Von Leon Sommer. (Aroh. Hyg. 1897. SI, 819.) . 

U.b.r ohroni.oh. V.rgiftung.n mit Steinkohl.nth •• rb.n.in; vi.r 
Tode.fäll.. Von 0. G. Sant •• eon. (Aroh. Hyg. 1897. 91, 3S6.) 

Wie be.infla.et die V.rth.ilung der Nahrung auf m.hr.r. Mahlz.it.n 
die Eiw.ieez.r •• tzung? Von Dr. O. Krummaoher. lZtschr. Diolog. 
1897. 95, 471.) 

Die natürlioh. Ernährung .in.s Säuglings. Von Max Rubn.r und 
Otto Heubner. (Ztsohr. Biolog. 1898. 36, 1.) 

9. Hygiene. Bakteriologie. 
Hydenlsche Studien über Kupfer. 

'VI. Die Wirkung des Kupfers auf den Menschen. 
Von K. B. Lehmann. 

Aus don in der Literatur vorhandenen zuverlässigen Angahen und ver· 
Bcbiedenen neuerdings von Schülern des Ver!. an sich selbst angestellten 
Versuchen gobt hervor: Kupferealze könoen in mnssiven Dosen (cn. 7,5 g Cu) 
tödtlich wirken, wobei sie sioh in niohts von anderen Substanzcn, welohe 
hertige Gastroenteritis erzeugen, unterscheiden. Ueber miLtlere Dosen 
ist zu wenig bekannt. Einmalige Dosen von 0,25 bis 0,5 g Cu pro 1 Tag 
haben keine anderon Störungen als 'Erbreohen, eventuell Durohfall 11orvor­
gerufen, und bis 0,5 g kann ohno jeden Schaden genommen werden, besonders 
in Speisen. Ohronische Kupfervergirtung konnte beim Mensohen experimentell 
nioht beobaohtet werden. Es ergiebt sieh hieraus, dass der mögliche Kuprer­
gehalt in Speisen, wie er vom Ver~ in früheren Arbeiten bestimmt wurdo, 
niemols zu Vorgiftungen führen kann. (Arob. Hyg. 1897. 31, 279.) sp 

Ist der Kehricht ein BrennstoJrl 
. Von N. N. Humphries. 

Au. der Th&tsaohe, d .. s der K.hrioht nioht in den Häusern e.lbst, 
in den Herden, W .. ohküohen eto. verbrannt wird, folgert d.r Verf., 
d .. s er eben nioht für sich hreunbar ist. Wenn in Shoreditoh der 
Kebrioht mit Nutzen zur nampferz.ugung b.nutzt wird, so rührt dies einfaoh 
daher, dass dort ein. Menge von Fabrikabfii.ll.n, Sägespähnen, ~apier .to. 
unentgeltlioh zurVerfügnng stshen. (Journ.G .. lighting 1898. 71,175.) bb 

Wirkung der Roentgenstrahlen auf Bakterien. 
Von Hermann Rieder. 

Obwohl die bisherig.n Resultate wenig ermuthigend waren, sohien 
eine Wiederaufnahme der V.rsuche bereohtigt, weil in.wisohen dib 
Roentgen-Apparat. wesentlioh vervollkommn.t wurden. Verf. benutzte 
Apparat. der Voltohm-Gesellsohaft mit Iuduotorium von 80 om Funken­
läng. uud 300 Unterbreohungen pro Miuute. Er erzielte sioher. Ab­
tödtnng von Bakterien, die in Agar-, Blutserum- oder Gelatineplatt.n 
suspendirt waren, eohon h.i einstündiger Exposition, während bei be­
r.its entwiokelten Oolonien k.in Erfolg erzielt wurde. (Müohener med. 
Wooheneohr. 1898. 45, 101.) sp 

Ueber die Ursache der Hemmung 
der Gelatlne-Verflilsslgung dnrch Bakterien durch Zuckeunsatz. 

Von Wilhelm Auerbaoh. 
Di. Ersoheinung, d .. s Zusatz von Zuoker _nm Nährbod.n die 

Verflüssignng d.r Gelatine duroh Bonst verflüssigende Bakterien hind.rt, 
tritt am d.utlichsten bei Bakterium vulgare hervor. An di .. em wurden 
deshalb V.rsuche angest.llt, um die Ursaohe j.ner Hemmung zu ermitteln. 

Das Auftreten frei.r Milohsäur. trägt nicht die Sohuld, denn auch Zu.atz 
von überschüssiger Magnesia asta, die ihrerseits weder die Bildung Doch 
die Wirkung von Trypsin hindert, führt die Verflüssigung nioht herb.i. 
Auf bereits g.bildetes Bakterio-Trypsin hat der Zuok.r keinen Einfluss; 
andererseits zeigt Zuokerbouilloncnltur naoh Abtödtung der Bakterien 
mitt .. lst Oarbolsäure auf Oarbolgelatin. kein.rlei Ferm.ntwirkung. Es 
ist somit erwiesen J dass der Einfluss des Zuckers dahin geht, die 
Bildung des 'Trypsins zu verhind.rn (wahrscheinlich, weil er dem 
Bakterium als Nahrung geeigneter ist und so die Zersetzung der Eiwei.ss­
körper durch daBselbe ",möthig macht). (Areh. Hyg. 1897. 31, Sl1.) sp 

Die Mikroben der Legnmlnosenknollen. 
Von Maz •. 

Es wird nachgewiesen, dass die Fintion freien Stiokstoffs duroh 
die Knollenbakterien nioht auf einer Symbiose b.ruht, sondern sioh 
auch ohne Htilf. der Wirthspflanz. abspielt, w.nn nur die Bakterien unter 
geeigneten Ernährungebedingungen stehen. Hierzu gehören energisohe 
Luftzufuhr, .in. hinr.ichende QUantität von Kohlenhydrat (nioht unter 
2 Proo. des Nährbodens) und Darbietung organisch gebunden.n Stiokstoffs 
in geeigneter Form, wozu das Legumin sich besonders eignet. Das 
Verhältniss von g.hund.nem Stiokstoff zum Zuoker ist am günstigsten 
1 : 200, also ungefähr wie in der Zuok.rrübe. In den Oulturen bildet 
sioh viel schl.imigeSubstanz, die sioh als Stiokstoffverbindung, entstanden 
duroh Fixirnng d.s fr.ien N, erwies und d.. Bindeglied zwisohen 
Bakterie und Wirtbspflanze darstellt, da sie ein Verdauungsproduot der 
ersteren ist und 'von d.r Pflanze dir.ct aesimilirt wird. Sie dürfte 
identisoh sein mit dem von Prazmowski und Prillieux beobachteten 
Pseudomyo.lium der jung en Knöllohen ; d.nn es konnte naohgewies~n 
werden, dass dieses keine Uebergangsform der Bakterien, sondern 
gleichfaUs eine sohleimig. Umhüllung der OoocobaoiIlen ist und ver­
sohwindet, eobald die Saftoiroulation in der Pflanze kräftig genug ist, 
sie zu assimiliren. (Ann. de l'Institut p .. teur 1898. 12, 1.) sp 

Ueber die DIorphologle der Blastomyceten. 
Von O. Oasagrandi. 

Die M.mbran d.r Blastomyc.t.n besitzt keine Oellulosenatur, denn 
sie gi.bt mit jodhaitigen Reagentien, auoh nach vorausg.h.nder B.­
handlnng mit Schwef.lsäure oder Alkali, k.in. Raaotion, löst sioh nioht 
in S eh wei tzer's Reagens, überhaupt nnr in concentr. Sohwefelsäure 
(ziemlioh langsam) und sohneU.r in ooncentr. Ohromsäure. Sie ist nur 
schwierig färbbar, am h.sten mit Methyl.nblau oder Hanstein'soh.m 
Anilin naoh vorausgehend.r B.handlung mit4-6-proo. salzsaur.m Alkohol 
od.r 2-proo. Essigsäure. Die Grauula werden aus protopl .. matisohen 
Bläsohen g.bildet, gefüllt mit Fettsubstanz,. welohe bei jung.n Elementen 
oder, wenn die Körnohen klein und eckig sind, fest, sonst flüssig ist. 
Neben den mikrochemisohen Rea.ctionen, welohe den Fettsubstanzen 
zukommen, zeigen die Körnohen a.uoh einige Reaotionen der Protein­
und Nuoleinsubstanz.n, welohe wohl hauptsäohlioh auf die membranartige 
Schioht der protopl .. matisoh.n Grundsubstanz zu bezi.h.n sind. Das 
vi.1 umstritten. Vorkommen eines Kerns glaubt V.rf. mit Sicher.beit 
beobaohtet zu haben; die nähere B.sohreibung wird einer besonderen Ab­
handlung vorbehalten. (Oentralbl.Bakterio!. 1897. 2. Abth. 3, 684, 718.) sp 

Ueb.r die Auesoheidnng der Mikroorganismen duroh drüeil(e Organ •. 
Von Arth1lr Biedl u. RudolfKraus. (Ztsohr.Hygi.ne1897. 26, 858.) 

Ueber die bakteriologisohe Diagnose der Diphtherie. Von Sigis­
mund Jaoob GlÜoksmann. (Ztsohr. Hygiene 1897. 26, 417.) 

Weitere Untersuohungen über Formaldehyd als Desinfeotionsmitt.1. 
Von Kurt Walter. (Ztsohr. Hygiene 1891. 26, 454.) 

Amoeben hei Dyeenteri. und Enteritis. Von Friedrioh Roemer. 
(Münohener med. Wooheneohr. 1898. 45, 41.) 

Eine n.ue Strahl.npilzart n.bst B.merkungen über Verfettung und 
hyaline Degeneration. Von Ernet Delbanoo. (Münchener m.dioin. 
Wooh.nsohr. 1898. 45, 48.) 

G.werb.krankheiten uud ihre Verhütung in den ö.terr.iohisohen 
Fabrike •. Von Siegfried Rosenfeld. (Wien. med.B!. 1898.21,6,27.) 

Ueb.r die Infeotionsfähigk.it lebender PHanzen mit dem bei der 
Maul- und Klauenseuohe vorkommend.n Bakterium. Von R. Hart! e b. 
lOentraibl. Bakterio!. 1898. 2. Abth. 4, 26.) 

D .. Verhältniss der denitrifioirenden Bakterien zu .inigen Kohlen­
stoffverbindungen. Von Hjalmar Jens.n. Nebst Bemerkungen von 
A. Stutzer. (Oentralb!. Bakterio!. 1897. 2. Abth. S, 622, 689.) 

Di. im Miste vorkommenden Bakteri.n 1l1ld deren physiologisohe 
RoU. hei der Zersetzung desselben. m. Mittheilung. Von S. A. 
Sewerin. (Oentralb!. Bakterio!. 1897. 2. Abth. 9, 628, 706.) 

Blutfärbung und L.ukooyten. Von Hugo Weiss. (Wi.n. k1in. 
Woch.n.chr. 1898. 11, 47.) 

Vernnreinigung der Brnnn.n und Quellen. Von J. Oamesoasse. 
(Rev. d'HygioDe 1898. 20, 21.) 

Orientirung und Breite der Str .. sen mit Rüoksioht auf die B.liohtung 
der Wohnungen. Von Donato Spataro. (Rev. d'HygioDe1898. 20, 27.) 

Ueb.r d .. Wärmeleitungsvermög.n desL.ders. Von v. Lewasohew. 
(Aroh. Hyg. 1897. 81, 259.) ____ _ 
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10. Mikroskopie. 

Ein neues Mikrotom (System Beck-Backer). 
Von Arno Beok. 

. Der V~rtheil, d~n das Sohneiden aus freier Hand bringt, besteht 
1m Wosonthohen dann, da98 man, um sehr (eiDe Schnitte zu erzielen 
das Messer nicht in einer, sondern in zwei Richtungen, ziehend und zu~ 
gleioh drüokend, duroh das Präparat führen kann. Das neue Mikrotom 
~es.en V ers~ändniss nur. mit Hülfe detaillirter Abbildungen zu erreiohe~ 
1St, Buoht diesen Vorthell daduroh zu gewinnen, dass es in seiner 000-
struotion den gewöhnliohen Sohlittenapparat mit einem aus Metallstäben her­
geriohteten, in seinen 4Eoken drehbarenParaUelogramm verknüpft. Anderen 
Mikrotomen gegenüber- hat es voraus, dass das Messer wie aUB freier Band 
geführt werden kann, dass .s eine grosse SohnittBäohe bestreioht nioht 
federn, nioht ausweiohen kann und endlioh stets in einer, einer fe8te~ Glas­
platt. paranelenEbeneläuft.(Ztsohr. wissenschaft!.Mikroskop.1897.14,S24.). 

Ein Apparat 
zum raschen FIxiren und Erhl1rten Ton Gewebsthellen. 

Von R. Thoma. 
B~hufs. ~.winnung guter mikroekopischer Präparate ist es wosentlioh, 

dass d,e F,xlrungs- und HärtungsBüssigkoiten rasoh und gleiohmässig 
in die ~u untersu?henden Gewebsth.eile ejn~ringen. Man p8egt dies in 
der Welse zu errelohen, dass man die FlÜSSigkeiten, in denen die Objeote 
liegen, häufig wechselt und umschüttet. Verr. erzielt daduroh bessere 
Resultate, dass er seine Präparate in die Fäoher eines kleinen aus Zink. 
bleoh gefertigten, obersohläohtig.n Mühlrades bringt, dort befestigt und 
das Mühlr~d duroh einen an di~ Wasserleitung angesohlossenen Tropf­
apparat treIben lässt. (Ztsohr. wlsse.schaftl. Mikroskop. 1897. a, SSS.) • 

Ueber die Anwendung 
der In der mlkroskoplsohen Technik gebrl'lIchllohen Farbstoß'e 

zum A.usmalen der mikroskopischon Prl1plllate. 
Von W. Baklanoff. 

Die in der mikroskopisohen Teohnik gebrliuohliohsten Wasser· und 
AlkohoUösungen der Anilinfarben sind in ihrem rohen Zustande zum 
Malen auf Papier ganz unbrauohbar, da sie zerHiessen und duroh das 
Papier dringen. Um nun den Anilinfarben die Eigensohaft von Aquarell­
farben zu verleiheD, ist es nöthig, sie mit einem Klebestoff zu vereinen. 
Verf. benutzt als soloh.n mit Vortheil Gummi arabioum·Lösung der auf 
jeden oom ein Tropfen Glyoerin zugesetzt ist. Um der Farbenpasta die 
geWÜnsohte CODsistenz zu geben, ist es am besten, sie vor dem Ge· 
brauohe in einem Brüteohrank auf 37 -S8 0 O. zu erwärmen. (Zteohr. 
wissensohaft!. Mikroskop. 1897. U, 366.) • 

Technische Mltthcllungen. 
Von G. Lagerheim. 

1. Eine haltbare Stärketinotion. Blaufärbung der Stärke 
duroh Jodpräparat. ist koine dauerhafte. Um eine haltbare Tinotion zu 
erzieleD, schlägt Verf. folgendes Verfahren eiD : Abtödtung des Materi9Js 
duroh Alkohol oder Eau de Javelle, naoh gehöriger AuswasohuDg Be­
ha~dlung mit JodlösuD~ (':"asser 15 g, Jodkalium 1,5 g, Jod 0,05 g), 
Wlederauswasohung, biS dIe blaue Farbe versohwunden ist, Zusatz von 
Silbernitrat, neue Auswasohung, zuletzt Ueberführung in eine Hydro­
ohinonlösoug (Wasser 100 g, Natriumsulfat 10 g, Hydroobinon 2 g). Der 
Lösung wird vorher auf 1 com ein Tropfen einer lO·proo. Kaliumoarbonat-. 
lösung zugefügt. Die Stärke ist danernd braun gefärbt. 

2. Erfahrungen über die Verwendbarkeit des Amann'sohen 
Kupferlaotophenols. Verr. sprioht der Lö.uDg grosse Vorzüge zu, 
namentlioh dem gebräuohliohen Kaliumaoetat gegenüber. Sie eignet sioh 
besonders zur Conservirnng grüner ZeJlenkryptogamen und Diatomeen, 
da die Chromatophoren kaum contrahirt werden. Auoh für Pilze und 
im Allgemeinen für aUe lipoohromhaltigen Pflanzen hat sioh Knpferlaoto­
phenol vorzüglioh bewAhrt. (Zteohr. wissensohaftI.Mikroskop.1897.14,S50.) V 

Reinigung gebrauohter Objeotträger. Von A. Zieli na. (Ztsohr. 
wissensohaftl. Mikroskop. 1897. 14, 368.) 

Fläsohohen zum Aufbewahren desImmersionsöls. Von W.Ge bhard t. 
(Ztsohr. wissensohaft!. Mikroskop. 1897. 14, S48.) 

Das stereoskopisohe Mikroskop naoh Greenough und seine Neben· 
apparate. Von S. Cupski und W. Gebhardt. (Zteohr. wissensohaft!. 
Mikroskop. 1897. 14, 289.) 

R. Winke!'s neuer mikrophotographischer Apparat. Von H . R. 
Gaylord. (Ztsohr. wi.sensohaftl. Mikroskop. 1897. 14, SIS.) 

11. Mineralogie. Geognosie. Geologie. 
Die GJaubersalzblldung Im Karabugas-Busen. 

Von S. Kusnetzow. 
Die Karobugas'sohe Buoht auf der Ostseite des Ka.pisohen Meeres 

mit einer OberBäohe von 17000 qkm ist sehr seioht. Duroh Trookenheit 
des Klimas und Winde verdunstet sehr viel W .... r. Als Ersatz strömt 
OUB dem Kaspisohen Meere Wasser duroh eine Meere.ge zn. Das Wasser 

des Kaspisohen Meeres enthält in 1000 Th.: 0,780 NaOl, 0,044 KCI, 
0,054 MgCI., O,S04 MgSO" 0,084 OaSO., 0,016 C.OO,. Duroh Ver­
dunstung wird die Buoht salzreioher, die Oonosntration steigt von l,soB •. 
auf 22-23 0, der Gehalt an Koobsalz beträgt daun 12,8 Proo. und ist 
nooh weit von der Sättigung entfernt. Durch doppelte Zersetzuug zwisohen 
NaCI und MgSO. bildet sich Glaubersalz, dassen Gehalt bis zu 14 Proo. 
steigen kanu. D. die Sättigung mit diesem Salze bei 0 0 schon bei 
5 Proc. erfolgt, 80 muss sich ein grosser Theil des Salzes aussoheiden. 
Auf dem Grunde findet sioh eine Kruste von Gyp.krystallen, in der 
Mitte des Beokens jedooh befiudet sieh ein L.ger reinen Glaubersalzes, 
welches im Sommer 1 Fass mä.ohtig ist, im Winter aber nooh stärker. 
D. die Schioht wenigstens 3500 qkm b.deokt, so kanu der Vorrath au! 
oa. 1000 Mill. t Glaubersalz geschätzt werden. Dieser Mineralsohatz be­
deutet eine Umwälzung in der Sodafabrikation von Russland. Für die 
Fische ist die starke ::loole Gift. (Ztsohr. Geolog. 1898, 25.) tIll 

Ein elgenthUmllchcs Mangnnelz des Amazonas-Gebletes. 
Von Friedr. Krat.er. 

In den Gegenden am Tapajos und am J amunda, südlioh uud nördlich 
am Amozonenstrome, hat der Ver!. auf einem Gebiete von 1000 X 500 km 
an vielen Stellen ein eigenthümHchea Manganerz angetroffen, welohes eine 
so weite VOI breilung hat, wie kein dortiges anderes Mineral j dasselbe ist 
nooh nirgends besohrieben worden. Es liegt offen zn Tage, meist 
auf secundärer Lagerstätte, während die ursprüngliohen Lager weiter 
flussaufwärts zu suchen sind. Der Hauptbestandtheil des Erzes ist 
Psilomelan. Am häufig.ten bildet das Erz derbe, plattige Massen mit 
auf einer Seite nieronf'örmiger, auf der anderen Seite ebener OberHäohe, 
mit wellig schaligem Gefüge. Die Sohalen siud 3 -8 mm stark, die 
plattigen Stüoke sind bis ,/ , q m gross. Die Massen mit glatter OberBäohe 
sind scheinbar von denjenigon mit körniger Oberßiohe ganz versohieden. 
Erstere zeigen ganz die mineralogisohen Eigensohaften des Psilomelans, 
gebon aber deutliohe Baryumreaotion. Di. körnigen Stüoke geben eben­
fans die Re .. tionen des Psilomelans, die Sprödigkeit ist aber grösser, 
die Härt. fast die des Quarzes. Di. körnige OberBäohe kommt von 
angeklebten Quarz- und Mineralkörnohen. Die Stüoke sind zuweilen 
mit einer Limoniteohieht bedeokt. Um die augenfällige Versohiedenheit 
des homogenen und des sandsteinartigen Erzes zu untersuohen, wurden 
Dünnsohliffe angefertigt, wobei sioh ergab, d ... die harten glänzenden 
Partien aUB Psilomelan, die matten aus Pyrolusit bestanden. Unter 
dem Mikroskope gab auoh das homogene Erz ähnliohe Ersoheinungen. 
Die Analyse ergab ausser dem Manganoxydul grössere Meng.n Baryt, 
woduroh erwiesen wird, dass der Psilomelan des AmazoDas·Gebietes ein 
Baryt·Psilomelan ist, weloher in Folge seiner Verunreinigung duroh Sand, 
wodurch theilweise ein riohtiger Mangansandstein entsteht, als Manganerz 
im Dnrohsohnitt nur mittelmässige Qualität besitzt. Das Erz ist offenbar 
ein Umwandlougsproduot. (Oesterr.Ztsohr.Bergu.Hüttenw.1898.46,41.) 1111 

Kobaltgllnge Ton Schwelo& (ThUringen). 
Von Fr. Beysohlag. 

Die Kobaltrüoken von Sohweina (Gldoksbrunn) setzen sämmtlioh 
in der Zeohsteinformation, der eigentliohen Randformation des Thüringer 
Walde., auf. Diese lagert auf dem Rothliegenden und dem Glimm.r­
sohiefer des Gebirgskerns auf. Die Sohiohten der Zeohsteinformation 
beginnen über dem Rothliegenden mit dem Zeohsteinoonglomerat (Weiss­
liegendes), über welohem Kupfersohiefer und dann Zeohsteinkalk folgeu. 
Letzterer wird überlagert vom Blasensohiefer (Stinkstein) des mittleren 
Zechsteins und weiterhin von Letten und Plattendolomit des oberen 
Zeohsteins. Die Koboltrdoken sind eohte Verwerfungen mit einer Sprung­
höhe von 7-8 m. Es besteht offenbar ein ZUBammenhang zwisohen 
der bekaunten Er,führuDg des KupfersohieferBötzes und derjenigen der 
Rüoken. Der Kupferj(ehalt des Flötzes beträgt nur 1,4 Proo., das 
Kupfer ist silberfrei. Wo Rüoken das KupfersohieferBötz durohsohneiden, 
zeigt letzteres in einem 5-10 m breiten, den Rüoken begleitenden 
Streifen eine Aureioherang auf S-4 Proo. Kupfer. Auoh der Kupfer­
gehalt der liegenden Zeohsteinconglomerate steigt auf 5--10 Proo. Die 
Fünung der Gänge selbst besteht aus Sehwerspath, Kalkspath, Bruoh­
stücken der Nebengesteine, Speiskobalt, sohwarzem Erdkobalt und 
Kobaltblüthe. Diese Erzführung ist ~uf eine bestimmte sich gleioh­
bleibende GaDgteufe besohränkt. Sie liegt zwisehen den zwei verworfenen 
TheHen des Kupfersohieferßötzes und umf .. st den gesunkenen und 
stehen gebliebenen Theil des Zeohsteinkalkes. Die saigere Höhe der 
erzführenden Zone beträgt 15 m. Die Gangmäohtigkeit beträgt bis '/. m. 
Zwisohen Sohweina und Gumpelstadt sind ca. 10 parallele Gangzüge 

. mit zusammen ca. 50 Haupt- uud Nebengingen ersohlossen. Im 16. und 
17. Jahrhundert wardelebhafter Bergbau auf Kupfersohiefer hier betriebeni 
erst Mitte des 18. Jahrhunderts wurde Kubalt gewonnen. (Zteohr. 
prakt. Geologie 1898, 1.) 1111 

Die neue Kohlensilurequello bel Sondra In ThUrlngen. 
Von C. Schnabel. 

Die Kohlea.äurequelle bei Sondr" (Saoh.en.Cobarg.Gotha) iat dio am 
weitesten nach Osten vorgesohobene bedeutendero Gaaquello des nördlichen 
Deutsohlands. Diesolbo wurde beim Niederstoucn eines Bohrloches zum 
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Zwecke der Aofsuchung von Kalisalzen bei 196,7 m Tiefe Burge8chlos~en. 
Dasselbe setzt in den unteraten Schichten des mitlleren bunten S.mdstemes 
an. Bis zu 120 m Tiefe durchsank es dcn bunten Sandstein , als liegcndste 
Partien deuelbcn ratbe Schieferlettco, den 80g. DrÖckeJschieCer. Bei 120 m 
Tiefo wurde der obere Zechstein erreicht, der sog. Plnltcodolomit mit Gyps 
und Anhydrit; dns Bohrloch blieb jn demselben bi'J zu einer Ti~re. von 
191 m obne die SalzabJagerong anzutreffen. Dagegen traf man bel dieser 
'riefe im Dolomit gasförmige Kohlensäure au, die von 191 - 196,7 m 
ständig zunahm. Da im mittleren und unteren Zechslein6 im Gebiete des 
Thüringer Waldes Salzablagerungen nicht auftreten, 80 wurde das Bohrloch 
nioht tiefer gebracht und im oberen Tbeile abgedichtet. DM Auftreten 
der Kohlensäure steht im Zusammenhange mit vulcaniichen Ereignissen in 
der Terti ilrzeit dieser Gegend. Naoh dem Verschlieäsen des Bohrloches 
betrug die Spannung 17 at, die Gase müssen also aus grossen Tiefen stammen j 
sie gelangen jedcnralls aus tiefen, durch Gebirgsstörungen veranlass ten 
Spalten in den zerklUfteton Dolomit. Die darüber lagernden Letten bildeten 
einen gasdiobten Abschluss. Das Gss ist frei von übelriechenden o~er 
. schmockenden Beimengungen und besteht aus 99 Proc. Kohleosäureanhydnd, 
der Rest iat Stiokstoff. Je nBch Temperatur und Feuohtigkeit der Luft 
schwankt der Druck. Im Mittel wird man 1000 cbm Gas von 10 at Druck 
pro 1 Stundo entnehmen können, Die Kohlensäure findet bis jetzt Verwendung 
zur Herstellung flUasiget Säure und zum Betriebe der Compressoren und 
elektrischen Maschinen. (Berg- u. Hüt tenmänn. Ztg. 1898. 57, 14.) .. ,. 

12. Technologie. 
Uaber den Percbloratgebalt des Cbll1salpeters. 

Von Maeroker. 
Verf. führt 107 Salpeteranalysen an, aus de.en zn ersehen ist, dass 

sioh ein grosser Untersohied in dem Perchloratgehalte der Salpeter, 
welohe bis 1, Ju.li v. J. und andererseits naoh diesem Termin untersuoht 
wurden, gezeigt hat. Die ersten enthielten Perohlorat von 1-6 ProD., 
währsnd sioh nach dem 1. J nli der Perchloratgehalt wesentlioh verringerte, 
denn nicht eine einzige Probe Chilisalpeter enthielt mehr als 1,5 Proc. 
Perohlorat, 20 enthielten zwisohen 1 und 1,6 Pro •. , und in 74 Proben 

~war weniger als 1 Proo, Perohlorat enthalten. Die zahlreichen vom 
Vert. ausgeführten Unters.ohungen beweisen, dass ganz kleine Perohlorat­
mengen fast in jedem Salpeter vorkommen, man kann daher nicht ver~ 
langen, dass der Salpeter ganz perohloratfrei geliefert wird. Er ist 
der Ansioht, dass man einen Perehloratgehalt bis zu 1,5 Proe. zugeben 
kann, und dass der Handel diese Grenze auoh &ceeptiren kann i ein 
soloher Perohloratgehalt ist jedenfalls für die PH.n.e nioht nachtheilig. 
Da das Perchlorat vielfach nur nesterweise im Chi1isalpeter vorzukommen 
soheint, derart, dass nur einige Säcke einer Ladung perohlorathalti", sind, 
so erinnert Verf. an das schon früher empfohlene sorgfältige Misohen 
des Salpeters naoh dem Zerkleinern auf der Salpetermühle, nm dnroh 
Vertheilung des Perchlorates der einzelnen Sicke auf einen grossen Posten 
die sohlldliohe Wirkqng zn beseitigen. (Ill. Landw. Ztg. 1898. 18, 61.) Gl 

Zlir Abwilsscr-Relnlgung. 
Von Woltmann. 

Verf. hat mit dem Lies en ber g'Bohen Verfahren sehr gute Resultate 
erzielt, empfiehlt jedooh, nnr die einer solohen Reiniguug wirklich be­
dürftigen Wässer (und nioht, wie dies meist gesohieht, das Gemisoh 
aller überhaupt vorhandenen) der Reinigung zuzuführen und diese duroh 
Beigabe entsprechender Mengen gewöhnliohen Soperphosphates zu ver­
be .. ern; Kalkmiloh fillt du". einen, auoh die Hauptmenge des Stickstoffs 
entb&ltenden, oompaoten und werthvollen Schlamm, und die Kosten 
Bind erheblioh geringere. (Oester. Ztsohr.Zuokerind.1897. 26,1064.) A 

DestUlation des Gaswassers mitKalk zlirSalmlakgelsttabrlkation. 
Von o. P feiffer. 

Das Ammoniak ist im Gaswasser nioht in freier Form, sondern in 
der vo. Salzen vorhanden, und zwar zu 90 Proo. des Gesammtgebaltes 
als Sohwefelammon und kohlensaures AmmoD. Diese bei den Säuren müssen 
zurüokgeb&lten werden, wozu m&n siob in der Praxis des Aetzk&1kes 
bedient. Als Maassstab für denKalkzusatzgalt nun bisher dieGesammtmenge 
des Ammoniaks, deren Aequivalent an Kalk m&n dem Gaswasser zusetzte. 
Verf. zeigt nun, dass man bei den modernen Apparaten zur Gewinnung 
von S&1miakgeist mit viel weniger Kalk auskommt, weil bei Vorwärmung 
des Gl.8w&8sers sohon ein grosser Theil des Sch wefelwasserstotres aus­
getrieben wird. Man ermittelt die nö,hige Meuge Kalk entweder auf 
Grund einer Analyse naoh der Formel [22 (Ng - Ns + S) + 17 Cl '.' kg 
Kalk pro 1 obm Gaswasser, wo Ng = Gesammtammoniak, Ns freies 
Ammoniak, S den Sohwe[ehvasserstoff', C die Kohlensäure, n den Proc6nt~ 
gehalt des verwendeten Kalkes bedentet, oder teohnisoh anl folgende" 
Weise: 26-60 com Rohwasser oder 100 oom vorgewArmtes werden mit 
20 oom Kalkmilch (= 8 g Kalk) gekooht, bis alles Ammoniak aus­
getrieben ist; dan wird der übersohüssige Kalk mit Phenolphthaltin 
und .Normal·S.lzsllure zurüclrtitrirt. Kleine Mengen von Sohwefelwasser­
stoff werden im Grossbetriebe immer mit abgetrieben, auoh bei grosaem 
Kalküberschusse, aber sie bleiben in den RüokBussküblern und gelangen 
nioht in das reine Product. Nebenher bespricht der Verf. die vollständige 
Analyse des Gaswassers und Werthbestimmu.g des Aetzkalkes. (Journ. 
Gaabeleucht. 18g8. 41, 69.) bb 

O.ber die Wärm. en!w cklong 
bel der Wlederbeleboog der Relnlglln~smassen. 

Von H. Poole. 
Verf. leitet aus einer ausführliohen Besprechung der einsohlägigen 

Reactionen ab, dass in den Reinigungsmassen bei der Regeneration 
Temperaturen bis zu 4200 vorkommen können, die hinreiohend sind, 
Schwefel und etwa zur AuBockernng beigeme.gteSägespi hne zu entzünde •. 
Dorch genügenden Wasserzusatz, bei Regeneration in den Kästen duroh 
sehr fenchten Dampf, kann die Temperatur j edooh leicht unter die Gefahr­
gren.e herabgebracht werden. (Amer. Gaslight J onrn. 1898. 68, 2) bb 

Kclm1"erSIiChe mIt EIsKäser Gerste des Jahres 1891. 
Von A. Reiohard. 

Vor Kurzem') hat Verf. über Keimversuohe mit beregneter Gerste 
des Jahrgangs 1896 beriohtet. Die Keimungsenergie, sowie die Koim­
kraft von an und für sioh gesunden Gersten, welohe duroh klebliohen 
Pilz.schleim an der regelmässigen Keimung gehindert waren, wurde duroh 
Behaudlung derselben mit Aether&lkohol anf die normale Höhe gebraoht . 
Der Hauptzweck der neueren Untersuohung war nun I zu erforsohen, 
welche Resultate die Wasohung der die!<ji brigen Elsässer Gerste -
zwe c ks ihrer Keimkraftbestimmung im Laboratorium - mit 
Alkohol und Aether zu Tage förderte, ausserdem wurde. Alkohol aUei., 
Alkohol mit Chloroform, Alkohol mit 1 Proo. Antinonnin und Alkohol 
mit 0,2 Proo. Lysol in das Bereich der Untersuchung gezogen. Antinonnin 
und Chloroform wirken ersiohtlioh sark schädigend auf die Organismen­
Vegetation, sowie auf den Keimling eiD , nioht sohleoht erwies sich 
0,2 Proo. Lysol, am gdnstillsten wirkte 95-proo. Alkohol allein. Im 
Allgemeiuen gaben die 1897er Elsässer Gersten im Betriebe in 
keiner Hinsioht Veranlassung zur Klage. Die Extraotausbeuten des 
daraus erzielten Malzes, sowie die Auflösung derselben war eine zufrieden­
stellende, und im Grossen und Ganzen sind die 1897er Elsässer Geraten 
als reoht gute zu bezeiohnen. (Ztsohr. ges. Brauw. 1898. 21, 63.) p 

Beltrllge zlir Anwendung dor Antlseptica In der Brennerei. 
Von A. Clnss und A. Feber. 

I. Die Anwendung von Fluoraluminium. Bisher wurden bei 
Ausübung des Etfront'sohen Flusssäureverfahrens meistens in der Praxis 
Dur die freie Säure und bei Laboratoriumsversuohen das Kali·, Natron­
und Ammoniumsalz verwendet. Da. bsi versohiedenen teohnisohen Be. 
trieben grössere Mengen von Fluoraluminium als Nebenproduote gewonnen 
werden, stellten die Verf. eine Reibe von Versuohen über die Verwend· 
barkeit dieses Salzes als Antiseptioum in der Brennerei an. Zu den 
Versuchen diente ein Salz von der Zusammensetzung AI,F, + 18H,O 
in sohönen grossen, farblosen Krystallen. Die Resultate der Versuohe 
waren folgende: 1. Das FJuoraluminium ist in Folge seiner antiseptisohen 
Eigensohaften ebenso wie die übrigen Fluorverbindungen ein wirksamer 
Sohutz für die Hefe und die Diastase, indem es durch Niederhaltnng 
gährungsstöreuder Mikroorganismen die SIlurebildung unterdrüokt. 2. Die 
mit Fluoraluminium erzielten Resultate kamen den mit Fluorammon und 
Flusssäure erhalteuen in allen Flillen gleioh, ja es schien das Flaor­
aluminium eine nooh günstigere Wirkung auszuüben, denn die besten 
Resultate waren gerade du roh FI.oraluminium erzielt. 3. Ein b680nders 
bei der Anwendung von freier Flusssä.re beobaohteter Missstand, nämlioh 
die leidige Verzögerung der Angährnng, kam beim Fluoraluminium 
gänzlioh in Weglall. Das S.lz verzögerte nioht nur die Angährung nioht, 
sondern es be90hleunigte sogar dieselbe. 4. Die bei der Anwendung 
von Flusssäure und ihren leicht zersetz Hohen Alka1isalzen nahe liegende 
Gefahr, in Folge zu hoher Gaben die Gährung zu sohädigen, soheint 
bei der Anwendung von Fluoraluminium ganz ausgesohlossen oder 
wesentlich beschriIDkt zu sei.. 6. Der Erfolg der duroh Fluoraluminium 
erzielt wird, ist bedingt durch genügend hohe Gaben. Ei.em bestimmten 
Quantum Flusssäure entsprioht erst das 4-6·faohe an Fluora.mmonium 
in der Wirkung. Fluoraluminium dürfte sioh ganz besonders für kleinere 
Betriehe, welohe nooh das IIltere FlusssIlureverfahren beibehalten haben, 
empfehlen. (ZLBohr. Spiritusind. 1898. 21, 2.) p 

Reinigung der Dlffoslonssllfte. 
Von Co um bary nnd Farkatsoh. 

Dieses Verfahren besteht darin: 1. Den DiffusionBsaft meohanisoh 
zu filtriren, 2. ihn (eventuell in der Luftleere) in der Soheidecentriluge 
vom Sohleim u, dgl. zu befreien, 8. duroh Anwärmen das Eiweiss zu 
coaguliren und es abzusoheiden, 4. wie üblich zu saturuen. (Oeaterr. 
Ztsohr. Z.okerind. 1897. 26, 1079.) 

Auf diese "Erfindutlg", di~ in t:ier Opertltiollen :erfüllt, d~rell Jede fcllon lüngd 
btkamlt id, tmd die auch Flicht "euarilQ. combinirt, 80ndtrn t infach M"tn' einandn' 
tlusgef ührt werdttl, ilt ein Pattllt "thtalt tcordett l J. 

TIeber contlnulrllcha Saturatlon. 
Von Müller. 

Dieses Verfahren hat in Gestßthof (Böhmen) günstige Resultate. 
ergaben, erfordert aber ganz bestimmte meohanisohe Einriohtun~en und 
eine entspreohende Betriebsweise. (Centralbl. Z.okerind. 1898. 6, 287.) 

Cl a tI 1$ e n benl"kt hit r:u{tbenda}, dau dinon Jlf Ulle r gu chikkrttn V trMlltni88' 
ru'cht iiwall vorlitgtn, dahtr auch der Erf olg nicht il~aU dtrulbt . eiFl klJmle. J. 

~ Chem.-Ztg. 18g? 21, 21. 
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Die Thomas·M611ce'sche contlnulrllche Centrlfoge. 

Von Dure8.u. 
Diese CentrHnge soll vorzüglich construirt sein tadellos arbeiten 

und das vielumworbene Problem thatsäoblioh in zufriedenstellender W6is~ 
lösen. (Journ. fabr .• uore 1898. 39, 2.) A 

Raffiuatlon de~ ltohzllckers. 
Von Langen'. Erben. 

Der Rohzuoker wird mit Abläufen dö. Betriebe., die in warmem 
Zustande nioht gesättigt sind, und eventuell nooh mit Wasser angemaisoht, 
die Masse im Vacuum eingekocht, bis alles Feinkorn erst galöst und 
dann an die vorhandenen Krystalle wieder abgegeben ist, hierauf der 
Krystallisation in Bewegung und sohliesslich dem Waschverfahren unter. 
worfen, wobei die Abläufe in den Betrieh zurückgehen. (Oesterr. Ztsohr. 
Zuokerind. 1897. 26, 1084.) 

Die Patclltirung diuu Verfahren. id illJofem aulflillig. 01, l!& 111 dnll friJhtrm 
bcuit, ulo!chtnm Patmte deI Langt1l~,chtll1l.affitlatioIl8cl!rfahrtn, de facto (wtn~ 
auch "icM dem Wortlauu "ach) bel,t«" mit mthalte" war. 1 1 

13. Farben· und Färberei-Technik. 
DIphenylechtgelb. 

MitdiesemNamenbezeiohnetdieFarbenfabrikJ.R.Geigy&Oo., B .. el, 
ein neues direot1lrbendes Gelb, welohes sich zum Färben von Ba.umwolle, 
Halbwolle und Halbseide sehr gut eignen soll. Chlor· und Säureeohtheit 
sei vorzüglioh, ebenso die Wasohechtheit, dje dnroh Nacbbehandluog mit 
3 Proo. Ohromkali nooh erhöht werd," kann. (Färber.Ztg. 1898, 7.) " 

Wolltiefschwarz 2 ß und 3 ß. 
Die Aotiengesellschaft für Anilinfabr i ka tion, Berlin, bringt 

zwei neue Marken WoUsohwarz, in Eigensohaft mit dem bisherigen 
Wollsohwarz übereinstimmend, nur dass sie eiDe besondere Tiefe und 
Deokkraft zeigen. (Naoh einge.. Original.) " 

Fortschritte nuf dem Gcbiete der Drllckerei. 
In der Einleituog wird der heutige ungünstige Stand des Druokerei· 

betriebes besohrieben, der in den letzten Jahren duroh die Entwiokelung 
der verwandten Webe·Industrie stark gelitten hat. - Bezüglioh der ein· 
zeinen Artikel wird erwähnt, dass der Bronzedruokortikel sich kaum 
weiter behaupten wird. Viel grösseren Anklang fanden die sog. Opalin· 
effeote , die theils Dach dem im vergabgenen Jabre besohriebenen 
Soheurer·Lauth'sohen Verfahren, theils duroh einfaohes Aufdruoken 
VOD Zinkweiss erzielt wurden. Was die hochwiohtige Erfindung der 
Mercerisation in gespanntem Zustande betrifft, so wurden vielfach Ver· 
suobe im Kleinen vorgenommen, aber eine wesentliohe Bedeutung hat 
die Saohe in der Druokerei nooh nioht erlangen können. Interesse wlLre 
genügend vorhanden, aber eine Hauptachwierigkeit bieten die nooh nioht 
geordneten Patentverhältnisse der deutschen Patentbesitzer. E. soheut 
sich Jeder, die nicht unheträohtHche LiceD!gebübr zu bezahlen, wenn 
die Mögliohkeit nioht ausgesohlossen ist, dass in absehbarer Zeit Jeder 
das Verfahren ausüben kann, und es ist zu hoffen, dass die von der Sooiet6 
industrielle de Mulhouse emgesetzte Commission auoh Klarheit in dieser 
Beziehung schaffen wird. Es wäre dies um so dringender nöthig, 
als die Länder, die ein weniger strenges Patentgesetz haben, in dieser 
Beziehung einen VorsprUDg erlangen. 

Dass die Mercerisation in gespanntem Zustande früher oder später 
eine ausserordentliohe Bedeutung in der Druokerei erlangen wird, kann 
als sicher angenommen werden. Abgesehen von dem wesentlioh erhöhten 
Glanze der Waare, heben sioh die Druokfarben plastischer ab, und bei 
glatt gefärbter Waare resultirt eine 20--S0·proo. effeotive Farbstoff· 
ersparniss. Was die versohiede.en in Ausfibong befindlichen Methoden 
betrHI'&, so können diese in zwei Gruppen getheilt werden, in 
solche, die auf SplUlnrahmsnsystem baairen, und Bolohe, die ohne 
eigentliche Spannung arbeiten. Zu den ersten zählen das Mommer· 
sohe Verfahren, über welches nähere Details nicht bekannt eind, und 
d .. Hau bol d' sohe Verfahren. Als Vorthen dieses Systems wird 
angegeben, dass hier die schwierige Hantirung der laugenhaitigen Wure 
fortfällt. Znr zweiten Klasse zählen d .. Bernhardt'sohe Verfahren 
in Zittau, naoh welohem die Waare in aufgerolltem Zustande mit Natron· 
lauge und dann mit Säure imprägnirt wird, und zwar duroh Einpumpen 
der Flüssigkeit in die perforirten Walzen, und das Verfahren der Augs· 
burger Kattunfabrik, bei weloher die P .. sage durch Natronlauge 
und Säure auf dor Foulard· Masohine erfolgt. Das letztere, welche. 
ganz ohne Breitspannung arbeitet, verleiht der Wane den geringsten 
Glanz, aber die Farbstoffersparniss ist sonst die gleiohe, wie naoh den 
anderen Verfahren. Das Bernhardt'sohe Verfahren giebt in Bezng 
auf Glanz den gleiohen Effeot wie die beiden oben erwähnten Spann· 
verfahren. Ob nun die Waare naoh dem einen oder anderen Verfahren 
meroerisirt wird, in allen Fällen muss, wenn der volle Glanz zur Galtung 
kommen .011, zum Schlusse die Wure heiss gepresst oder calandert 
werden. Als Er.atz der Presse liefert die Kleinwefer'sche Fabrik 
in Orefeld speoiell oonstruirte Oalander, die den höohsten Glanz geben. 

Von den sODstigen Druokartikeln fanden im Allgemeinen die Flanell­
artikel grosse V erhreitung, und be.onder. die von einzelnen Fabriken 

gebraohten Damast· Velours , die durch Rauheffecte hergestellt werden. 
Eine Neuerung die nooh wenig Anklang fand, aber wahr.cheinlich früher 
oder später zur Geltung kommen wird, ist die in Eugl,nd und Russland 
bereits eingeföhrte Webeimitation , duroh sogen. Sohleif·Effeote. Der 
Artikel wird in der Weise hergestellt, dass die Waarenur mit leiohtem Druok 
über die Druokwalze gezogen wird, ohne dass der Presseur selbst eiJlgreift. 

Die Anwendung der Eisfarben war in jeder Beziehung eine 
steigende. Die neueren Produote in dieser Riohtung verfolgen aHe den 
einen Zweck, die Operation des Diazotirens unn6thig zu maahen, oder 
wie beim Naphthylaminbordeaux S der Farbwerke Höchst, diese zu 
erleiohtern. Die neueren als Diazoverbindung im Handel ersohienenen 
Produote sind Azophorblau S, Azophorsohwarz S der Far bwer ke 
Höohst und Nitrazol der Farbenfabrik L. Oassel1, & Co. Leider 
geht bei allen diesen Produoten eine wesentliche Steigerurg der Kosten 
Hand in Hand, so d .. s der Standpunkt, die reinen Produote vorzUl<iehen, 
seine volle Berechtigung hat, wenn auoh diese Er.atzproduote vielfaoh 
angewend.t werden. Für dchwarz oonourriren mit Blauholz Azophor­
sohwarz S, Eissohwarz und Azotol C, aU8serdem nOGh Amidonaphthol B, 
welches auoh für braune Töne empfohlen wurde. Der Umstand, d ... 
das letztere Produot zu bräunliche Sohwa .. giebl, dürfte die betreffende 
Fabrik veranlasst haben, die zweite Marke Amidonaphthol SB zu bringen. 
Viel umstrittoL war die Frage des AetzeDs von fertigem Para­
nitranilinroth, wobei unzweifelhaft d .. Sohmidt'sohe Verfahren den 
Sieg davon trug. Dieses Verfahren, de.sen Produote als Azorongeant der 
Farbwerke Höchst im Handel sind, giebt zum Mindesten annähernde 
Resultate, während das Aetzverfahren von Wolff·Niedersohönweide 
ein zu gelbliohe. Weiss giebt und d .. neuere Verfahren von Sohläpfer, 
Wenner & Co.-S,lerno, mit GInkose überhaupt kein genügendes Wei.s 
giebt, wenigstens - naoh der Patentsohrift versuoht - nioht. Naoh 
wie vor wird jedooh der grösste Then der geätzten Wasre nooh duroh 
Aetzen der p·naphtholirten Stücke hergesteUt. Das Aetzen von Para· 
nitranilinroth auf Indigo erfuhr durch die Deueren VerIahren eine weitere 
Ausbildung, obwohl das Elber'sche Verfahren der Zugabe von Chrom· 
kali zur Diazoverbindung selbst, das meist angewendete sein dürftB. 
Sehr sohöne Eff .. te wurden erzielt durch ein Verfahren, welohes darauf 
basirt, dass die versohiedenen Diazoverbindungen, so von Orthonitro· 
toluidin (Orange), von Benzidin (Braun), auf die mit p·Naphthol ge· 
pflat.ohte Waare aufgedruokt werden, - woduroh .ozusagen eine Ab· 
.ättiguDg des p·Naphthol. erfolgt - unter naohherigem Ausfärben in 
der Diazoverbindung von Paranitralinroth. Ebenso erfuhr die Com· 
bination der Eisfarben mit Diaminfarben eine wesentliohe Bereicherung 
indem auf hellem Fond naoh der P -N.phthol·P .... ge geätzt und dann 
die Diazoverbindung von Benzidin oder Tolidin eto. aufgedruokt wird. 

Im Aetzen von direotfärbonden FArbstoffen ist eine w6BentHohe 
Aenderuog nioht eingetreten. Das Aetzeu der ba.i.chen Farbstoffe h.t 
in der ursprüngliohen Heimstätte, Russland I nachgelassen, dagegen in 
den anderen Läneern Aufnahme gefunden, ohne d .. s es besonders duroh· 
greifen würde. Iu dieser Gruppe .ei auoh der Blauroth-Artikel duroh 
Rothätzen von Naphthindon erwähnt. Eine wesentliohe Ergänzung 
erfahr dieser Artikel in letzter Zeit, indem er mit Diaminfarben oom· 
binirt und dann geätzt wird. Dadnroh, da •• die direotflirbenden Farb· 
stoffe sich weiss und die darauf gedraokten, vom Safranin derivirenden 
basi.ohen Farbstoffe sioh roth ätzen, erhält man .ehr brauohb",e Doppel­
effeote in vieUaoher Sohattirung. 

Im Gebiete der Alizarinfarben ist oine wesentliohe Aenderung 
nioht eingetreten. Als Ergänzuogsproduot wird das A1izarinviridin er­
wähnt, welohes seiner lebhaften grilnen Nü.noe halber berufen i.t, 
einem thatsäohliohen Bedürfni.. ab.uheUeu, und ferner d .. Alizarin· 
sohw,rz 8 RA, welches im Ton gün.tiger al. die alte Marke liegt. Auf 
dem Gebiete der Indigofärberei ist das hervorragendste Moment der 
neue künstliche Indigo, der bereits vielfaoh in grösseren Fabriken ver­
suoht wird. Die Resnltate soheinen bis jetzt für heUe Nü,ncen gllnstig, 
für dunklere weniger gün.tig zu sein, -doch sind die Versuohe nooh 
nioht abgesohlossen. (WoUen· u. Leinen·Ind. 1898, 10.) " 

14. Berg· und HUHenwesen. 
Neue EIsenerzingel' In .Russland. 

Von G. 
Sohürfungen auf Eisenerze haben in letzter Zeit in Russland einig. 

Resultate gehabt, w" von Bedeutnng ist, da die gegenwärtig hauptsächlioh 
erbeuteten Lager von Kriwoi Rog eine besohrllnkte Ergiebigkeit haben 
soUen. Gefunden wurden Eisenerze im Charkow'sohen Gouvernement, 
Kreis Starobjel.ki, auf einem Areal von 88000 Des.jätin. D .. Erz iet 
Rotbei.enstein und enthilit 56-62 Proo. metallische. Eisen. Es soll von 
der Wolga-Do~'dchen Gesellschaft am Don verarbeitet werden. Auoh im 
Gouvernement Oherson, Kreis Alexandrow, sind Eisenerze gefunden, die 
stellenwei.e unmittelbar an der Erdoberfläohe zu Tage treten. Im 
Gouvernement Olonez, Kreis Powenez, siDd am Flusse Wyga Eisenglanz 
und Magneteisenstein gefunden, an 8tellen, auf welohe sohon früher 
Prof. Inostran.ew hingewiesen hat. Im Dorfe Sohmuosk, Gouvernement 
W olhynien, hot eine belgisohe Ge.ellsohaft erfolgreiche 8chürfungen 
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ausgeführt und ein Lager von einigen Hundert Millionen Pud vorzüglioher 
Erze gefunden. An der Fundstätte wird dis Anlage von Hütten be-
absiohtigt. (Riga Iud.·Ztg. 1897. 23, 265.) a 

Magnetische Anfbereitnng armer Eisenerze. 
Die magnetisohe Aufbereitung von Eisenerzen ist öfter versucht, 

aber immer wieder fallen gelassen worden, weil der Hochofen VOD 10s8n, 
fein vertbeilten, sohliohartigen Sohmslzmaterialien nioht mehr als 20 bis 
30 Proo. ohne Scha.den vertragen kann. Der Versuch, ein Bindemittel 
zu finden, um die Erze zu Steinen zu formen, scheiterte, da die Agglo­
merate im Hochofen wieder vorzeitig zerfielen. 8"it vielen Jahren ex· 
perimentirtTho maa A. Edison in dieser Richtungj er hat jetzt in Ogden, 
N. J., eine grössere Anlage erriohtet. Die grossen Erzstücke gslange.n 
zunäohst zwisohen groBss, 1,8 m dicke Walzen, deren Oberfläohe mit 
Höckern besetzt ist, dann zwisohen eiDe Reihe weiterer Walzen, 
werden dann in einem direot befeuerten Schüttofen getrooknet, passiren 
ein eigsnthümliches Dreiwalzen.y.tem und gelangen auf sohräge, fe.te 
Siebe. Das zerkleinerte Erz kommt nun zur magnetischen Aufbereitung; 
es fällt zwischen in mehreren Reihen unter einander angeordneten 
Magneten in dünnsm Strahle hinduroh. Da. Hindurchgel,lIene ist von 
allen Erztheilohen befreit. Um das Erz von 60 Proo. Ei.en, welohes 
in dieser Wei.e srhalten wurde, von feinen eingemengten Kalkphosphat­
partikelchen zu befreien, führt Edie on ein Verblasen mit Luftströmen' ein, 
wodurch der Metallgehalt auf 64 Proe., durch eine noohmalige magnelisohe 
Aufbereitung auf 68 Proo. steigt. Der schwierigste Theil ist die Ag. 
glomeration; über das Bindemittel ist niohts gesagt, nur wird von einem 
"Resinous-BinderUgesproohen. Die Briq uettirungsa.nlage besteht aus Mis,h­
und Formma.sohinen, Trocken- und Bren:c.öfen. Die Briquettes werden 
jedooh mit einem viel slärkeren Druoke gepresst, als keramisohe Pro· 
duote. Sie fallen auf ein L,seband von Drahtgeßeoht uud laofen auf 
demselben über eine Stunde lang duroh einen au! 200-2600 geheizten 
Trockenofen. Auf den Crane Iron Works zu Catasauqoa, Pa.' j worden 
Schmelzvereuohe mit diesen Erzbriquettes ausgeführt, der Briquetlezusatz 
betrug 26-100 Proo. Die Versuohelielerten ein sehr zufriedensterendes 
Ergebniss. (Stahl und Eisen 1898. 18, 188.) "" 

Dlo Motallargle des Zinns. 
Von H. Louis. 

Der theoretisoh so einfaohe Prooes8 der Reduction des Zinnsteines 
zerfällt in Erzsohmelzen, Raffination des unreinen Zinns und das Um­
sohmelzen der Sohlaoken. Das Schmel.en gesohieht im Sohaoht- oder 
Flammofen. Ersterer verlangt reine. Brennmaterial (Holzkohle) und 
nioht zu zerkleinertes Erz; er war flüher auf dem Continente und 
in Cornwall angewsndet. Der Flammofen verlangt langBammiges Brenn· 
material und mshr Uebung. Die Sohlacken entbalten eingemengtss und 
versohlacktes Zinn. Ersteres wird duroh Verwasohen getrennt, reiohe 
Sohlaoken werden wisder mit verschmolzsn. Die Raffination ge.chieht 
duroh Saigsrn oder Polen. Duroh Polsn lasssn sich Wismuth und Blei 
entfernen, was durohSaigern nioht möglich ist. DieSohlaoke besteht haupt­
säohlioh aus Silicaten des Eisens und anderen anwesenden Basen, zuweilen 
Titanatsn und Welframaten. Der Sohaohtofenprocess ist in Ausführung in 
Saohsen und Böhmen. In Finland werden kupferhaltigeZinnerze verhüttet, 
die zunäohst auf nassem Wege auf Kupfer verarbeitet werden I deren 
Rüokstände dann mit anderen Zinnerzen zusammen versohmolzen werden. 
Auf dsm malayisohen Archipel hat die ursprüngliohe primitive ohinssisohe 
Sohmslzmethode seit 1870 einer verbe.serten Methode Platz gemacht. 
Hauptsöoblich gebrauoht man jetzt Geblüs.öfen, welche eine Ersparniss 
an Kohle und Zeit und ein grösseres Ausbringen verursaohen. Das 
in den alten chinesisohen Deren erzeugte Zinn war von grosser Reinheit: 
99,9-99,96, eine Raffination war also uunöthig. Bei Anwendung der 
jetzigen Csntrifugalgebläse weist das Zinn einen höheren Eisengehalt 
auf. Beim Aussaigern ist das zuerst ablaufende Zinn 99.8~ proD., erst 
bei stärkerer Hitze fo1gt ein eisenreioheres Produot; die zurüokbleibenden 
Saigerdö~ner enthielten 19 Proo. Eisen. In China hat man das Zinn· 
erzschmelzen in Wassermantelöfen mit Rootgebläsen versuoht, hierduroh 
wird jedooh unreinsres Zinn und eine grössere VerBüehtigung von Metall 
erhalten. Der Flammofsnpro ... s wird in zwei Arten ausgefUhrt: Re· 
duotion mit Kohle und Raduotion mit Eisenabfällen bsi Gegenwart 
starker Basen, wie Kalk. Letzterer Prooes8 ist neneren Datums und 
kommt hauptsäohlioh in australisohen Colonien zur Anwendung. Eigen­
thümlioh ist das Wassergewölbe unter dem nerde. Der Prooess zerfällt 
in visr Operationen: Erzsohmelzen auf Rohzinn und Sohlaoke, der Reioh­
sohlaoken aul Rohmetall und arme Sohlaoke, und Sohmelzen der armsn 
Sohlaoke aul Metall und reine Sohlaoke, sohliesslioh Raffiniren der ver· 
sohiedenen Zinnsorten. In Californien benutzt man Flammöfen mit 
Petroleumfeuerung. (Berg. u. hüttenmllnn. Ztg. 1897. 56, 463) "" 

Zlnkdestlllatlon. 
Von Prost. 

Reine. Zinkoxyd wird bsi 10760 rsduoirt; die Reduotion tritt aber 
er.t bei 1200-12600 ein, wenn das Zinkoxyd mit anderen Oxyden in 
gleiohen moleoularen Verhältni.sen gemisoht i.t. Sohwefolzink wird 
von Eisen zersetzt; die Wirkung bei einer gewissen Temperat.ur ist 
abhängig von der Menge Eioen. Letztere. muss dem Schwefel de. 

Zinksnllide. gegenübsr im Uebersohusse sein. Aus einem Gemioohe 
von Zinksulfii mit 190 Proo. E,sen wird alles Zink bei 1200-12600 
verßüchtigl ; bei 10570 jsdoch blieb viel im Rüokstande. Kalk wirkt 
kräftiger als Eissn, ein Uebersohuss von 75. Proc. zersstzt da. Sohwefel· 
zink bei 12600 vollständig. Bildung von Calciumsulfat wirkt verzögernd 
auf die Zinkreduction, ebenso Blei- und Eisensilicatej 83 entsteht 
Caloiumsulfid, welohe. in Silioat übsrgeht unter Bildung von Zink.ulfid. 
Magnesiumsulfat wird bei hqher TelDperatur duroh Kohle in Oxyd und 
schweßige Silure zerlegt. Erhitzt man ein Gemi.oh aus Zinkoxyd, 
Bleioxyd und Kieselsäure und Kohle auf 1200-12500, so ent.teht 
ein unreducirbares Doppelsilicat, welches jedeoh bei 1460·-16000 völlig 
reduoirbar wird. E. werden also alle Verbindungen bei genügend 
hoher Temperatur mit Kohle zersetzt. Der Verlust in bleihaItigen 
Rückständsn kann duroh pa.senden Kalkzusatz in der Retorte vermieden 
werden. Dnrch gute Mi.ohung der Besohickung wird der Reductions­
vergang w.sentlioh erleiohtert. Iu Retortenrüokständen mit 4,76 Proo. 
Zink waren 2,36 Proo. als Sulfid enthalten. (Naoh Bull. Ass. Beige 
Chim. 1897. 10, 246; Bsrg- u. hüttenminn. Ztg. 1898. 57, 19.) 111' 

Behandlang kiesiger Golderze zn Gibbonsvllle. 
Von Burger. 

In GibbonsviUe, Mont., werden die Golderze im Pochwerke amalgamirt. 
12 -16 t der ans der Pochtrühe gewonnenen Concsntr,te mit 88-40 Proo. 
Sohwefsl werden 24 Stunden lang im Pearoe'sohen Oien in Verbindung 
mit einem kleinen HandBammofen todt geröstet. Hierauf folgt Chloration 
in sinem 1 1/, t·Gefäss und Filtration mit gepresster Luft. Im Filtrat 
lässt man die mitgerissenen Tbeilchen absetzen und fällt mit Eisenvitriol. 
Die Chlorationskosten betragen weniger als M 20 pro 1 t. Das Erz iot 
arm. Die Gangart bestsht au. Q.arz und magnesiahaltigem Sohiefer. 
DieConcentrate bestehen hauptsäohlioh aus Schwefelkies mit etwas Arsen· 
kies und 0,5-1 Proo.Kupfer. (Berg-u.hüttenmänn.Ztg.1897. 56, 869.) 1111 

Die Anwendbarkeit 
dos Cyanldproce8ses fUr Silbor- und Gold-Silber-Erze. 

Von Heinr. Pauli. • 
Die Resultate des Ausbringen. an Silber au. Silbererzen oder 

Gold·Silber·Erzen mit Hülfe verdüunter Cyankaliumlösungen .ohwanken 
in weiten Grenzen. Cyankalium lÖ3t metallisohes Silbsr, die Halogsne 
des Silbers, auch Antimoniate und Arseniate, aber nur sohwer Sohwefel .. 
silber. Pn.ktisoh lassen sioh also meist nur SIlbererze der oberen Teufen 
vortbsilhaft mit Cyankalium zu Gute maohen. Bedinguug ist dabei nooh, 
dass lösliche Salze und sa.ure Erze fe'cngehalten werdeD, weiter Mineralien, 
welohe selbst Cyankalium zersetzen, z. B. Zink, Kupfer, Eisen, Kupfer­
oxyd und ·sulfid. Um die Brauohbarkeit des Cyanidverfahrens zu erproben, 
hat J an i n eine Reihe Silbererze versohiedenster Herkunft und Zosa~men· 
setzung einer Aoslaugong unterzogen und zwar mit Ammoniak, mit 
Keohsalzlö.ung (Augastin· Prooess), mitN atriumhyposulfit (Patera-Proce.s), 
mit der Russellösung und mit Cy,nkalium. Die R,sultate sind in Tabellen 
neben einander gestellt. Von verschiedenen der Erze waren auoh die 
Amalgamationsrssultate bekannt. In ähnliohsr Weise sind eine Rsihe 
Gold-Silber·Erze behandelt worden. Die Ergebnisse zeigen jedooh, das. 
aue teohnisohen Gründen der Cyanidprocess für Silbererze nDr eine 
besohränkte Anwendbarkeit erlangen kann. Naoh der Formel brauohen 
8 Tbeile Gold 2 Theile Cyankalium zur LÖ3ung; in der Praxio steigt 
der Verbrauoh jsdooh im günstigsn Falle auf über 40 für 1 Gold. Für 
Silbererze kommt zu dem hohen Cyankaliomverbrauohe nooh eine für 
die Laugerei nothwendige Röstung hiuzu, woduroh lösliohe S.lze gebildet 
werden, welche Cyankaliom zersetzen. Bei dem jatzigen niedrigen 
Silberpreise kann die Cyanidmsthode für Silber mit andersn Methoden 
nioht concurriren. (Berg- u. Hüttenmänn. Ztg. 1898. 51, 83.) IIn 

Die phospborhaltigen Eisenerze Schwedens und ihre Bedeqtung 
für die deutsohe Eiseniudustrie. Von H. Wedding. (Verhandl. Ver. 
z. neförd. d. Gewsrbß. 1898, S7.) 

15. Elektrochemie. Elektrotechnik. 
Thormlsohes Glelohgewlcht In der Elektrolyse. 

Von D. Tomma.i. 
Tommasi steUt da. folgende Problem anf: E. sei gegeben eine 

ohemische Verbindang I die sowohl oxydirt als reduoirt werden kann; 
6S werde ihr Verhalten bestimmt, wenn sie gleiohzeitig zusammen .. 
gebraoht wird mit einer reducirenden und einer oxydirenden Substans, 
welche als gleiohe und alB entgegeugssetzte Kräfte bstraohtet werden. 
Bezeiohnet man die Verbindung mit AB, rerner duroh oAB die Ver· 
bindungswärme dieser Verbindung, und werde angenommen die 
Verbiudung AB sei der ohemisohen Wirkung ven (H, + 0) ansgesstzt, 
so fiodst 1. keine ohemisohe Wirkung statt, wenn oAR, + oBO = 
oAO + oBR,. 2. Die Verbindung AB wird reduoirt, wenn oAH,>JBO, 
8. sio wird oxydirt, wenn oAB,< oBO. Aus VersuoheD, die mlt einer 
Reihe ohemi.oher SubBtanzsn unter Einwirkung elektrolytisoh er.s~gten 
(R. + 0) a.gestellt worden sind, kann man dementeprsohend folgende 
Gesetze ableiten: 1. Wenn ein Körper zwei gleiohen oder entgegen­
gesetzten chemisohen Wirkungen unterworfen wird, eo wird wahr-
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8cheinlioh diejenige Reaotion st ... ttfinden, welche die grösste Wärmemenge 
erzeugt, vorausgesetzt, dass sie eingeleitet werden ka.nn. Beispiele: 
Oxydation der arsenigen Säure und arsenigsauren Alkalien; die Reduotion 
dsrSalpetersäure. 2. Von zwei ohemisohen Reaetionen wird diejenige vor­
zugsweise stattfinden, w.lch. zu ihrer Einleitung die geringste Wärm. 
erfordert; selbst dann, wenn sie weniger Wärme erzeugt, als die andere 
Reaotion. Beispiel.: Di. Oxydation von ohlors.ur.m K.li, die th.ilw.is. 
Reduotion von schwefels.ur.m Eisenoxyd und die theilweise Oxyd.tion 
von schwerels.urem Eisenoxydul. (Lond. Eleotr. Rev. 1898. 42, 61.) . • 

Ueber gnlvnnische "Fällungs· Elcmente". 
Von R. Lorenz. 

Unter nFällung.·Elementen" v.rsteht V.rf .• olohe, d.ren Anod.n 
M.talle bilden, w.lohe duroh den Strom .ls unlö.liohe Hydroxyde .... 
ge.ohied.n w.rden. Ein .olohe. ist di. Combination: Amalg.mirt •• 
Zinkbleoh· N.triumchloridlösung· Kupferoxydplatte. Dooh k.nn man 
anstatt des Zinkes auch Cadmium I Eisen oder Magnesium nehmen. 
Bei den mit der erstgenannten Combination angestellten Versuohen 
funotionirten die Elem.nte b.i geringen Stromentn.hmen bis 0,5 A auf 
100 qcm gut, dooh .rwi.sen sioh ihr. elektromotorischen Kräfte gering.r, 
als die d.r entspreohenden gewöhnlioh.n Elemente. Der El.ktrolyt 
bleibt freilioh ungeändert, dooh muss der Hydroxydsohlamm öfters 
entfernt w.rden. Wenn dE\llhalb auoh die Fällungs.Elemente nioht mit 
den gewöhnliohen in Conourrenz treten können, so iet es naoh der 
Meinung des Verf. dooh vi.ll.ieht möglioh, da.s mit ihr.r Hülf. die 
Frage d.r Erzeugung elektri.oh.r Energie dir.ot a .. Kohle ihr.r Lösung 
näher gebraoht wird, iud.m man das aUerding. als Hydroxyd gewonn.n. 
Metalloxyd mittel.t d.r Kohle zum M.taUe r.duoirt. (Zt.chr. Elektro· 
ohem. 1898. 4, 306.) cl 

Einiges tlber l!Ietnllnledersehlnge. 
Von F. Winteler. 

Verf. sucht die mehrfach beobaohtete That.aoh., d ••• das Abblättern 
.. der Pul.erförmigw.rden der elektrolytisoh.nNiedersohläg. vieler Metalle 
nioht .tattfindet, w.nn da. Bad .rwärmt wird, duroh Aufnahm. von 
Wasserstoff seitens der Metalle bei niederen -Temperaturen zu erklären. 
Namentlioh seien· 6S die zuerst reduoirten MetaUsohiohteu, die das Gas 
:in grö •• ter M.ng. enthielten. Mit Eieen, Kupf.r, Niok.l und Platin 
zur Prüfung seiner Annahm. angest.llte Versuohe be.tätigt.n di •••. 
Neben w.ohs.lnden Mengen ander.r Gase .nthi.lten die Niedersohläg. 
stets eine verhältnissmässig grosse und ziemlioh gleioh bleibende Menge 
Wasserstoff, ausser wenn eie aue heissen Lösungen niedergeschlagen 
waren. In diesem Falle konnte die Gasmenge ganz versohwinden. 

«Zt.oht. Elektroohem. 1898. 4, 338.) d 
Die Verarbeltllng 

der Elektrolyten In nmerlkanlschen Kupferwerken. 
Von T. Ulk •. 

Naoh einigen darauf bezügliohen allg.meinenBemerkungen be.chr.ibt 
Verf. die versohieden.n Method.n der Elektrolytsn·Kupfer •• rarb.itnng, 
wie sie in Baltimore, Newark, Perth Amboy und Chioago in Verwendung 
18tehen, um sioh des Weiteren über die eigentlichen Reinigungsmethoden 
zu verbreiten, welohe auf der direoten WegaobafFa.ng des Arsens, Antimons 
oder Eisens einzeln oder zu mehreren aus dem Elektrolyten beruhen. 
Er kommt zu dem Schlusse, dass m.n bei der .lektrolytisohen Raffination 
des Kupfer. nooh nioht die Kupfer.itriolfabrikation und di. dazu nöthig.n 
gross.n nnd oft lästig.n Anlagen ganz umgehen kann, höoh.tens die 
(frös.e der nöthig.n Krystallisationsanlag.n vermindern und daduroh 
die Ge.ammtko.ten der Kupferraffinirung bedent.nd herabzudruoken 
jm Stande i.t. (Ztschr. Elektroohem. 1898. 4, 309.) cl 

Entfernnng 
von Hammerschlag Ilnd GlUbspabn durch Elektrolyse. 

Von Sherard Cowper-Col.s. 
Um .chneller nnd mit gering.ren Ko.ten den H.mmersohlag von 

'Sohmiedestüoken und Platten zu entfernen, als es auf rein meohanischem 
,oder ohemi.oh.m W.ge möglioh i.t, wurde das Ei •• n bei d.n ersten 
V.r.uohen als Anod. in ein Säur.bad gebraoht. Di. Platten wurden 
inde •• daduroh uneb.n, da di. fr.i liegenden Eisentheile sohnell.r auf· 
gelö.t wurden als die mit Hammer.ohlag b.d.ckten Stellen. Es erwies 
.sioh daher als erford.rlioh, den Strom umzu,kehr.n und das Ei.en ab· 
",eoheelnd znr Anode und zur Kathod. zu maohen. Um das Verfahren 
"n besohleunigen und den el.ktri.ohen Wider.tand d.s Bad.s zn ver· 
mindern, empfiehlt es sioh, vermittelst eines Bleirohres , duroh welohes 
b.r.it. anderw.itig v.rbrauohter Dampf geführt wird, die Lösung zu er· 
'Wärm.n. E. ist fern.r nothwendig, die abfallenden gröber.n Stüoke 
Hamm.~.chlag in einem unter den zu behand.lnden Ei.en.tüoken b.· 
nndliohen und bew.glioh.n Trog zu s.mm.ln und von Zeit zu Zeit zn 
.ntfern.n, damit duroh Auflö.ung dies.r Stüoke nioht unnöthig Säor. 
verbraucht werde. Auoh ist die Entf.rnung des in der Lö.nng su.· 
p.ndirt.n Hammersohlag. mit Erfolg daduroh ver.ucht worden, dass die 
Lösung vermittelst .in.r klein.n Pump. duroh .in. Bl.ikammer getrieben 

wurde, hinter deren Wänden Elektromagnete aufgesteUt waren. Das 
magn.tische Eisen wurde durch diese in der Bl.ikamm.r zurüokgehalten. 
In Amerika ist ferner unter Anwendung einer Lösung von Natriumsrilfat 
oder Schwefelsäure der Versuch gemaoht worden I die zu reinigenden 
Stück. als negativ. Elektrode und .in. Eisenplatte als positive Elektrode 
in die .lektrolyti.ohe Z.lI. einzosoholt.n. Der an der Oberfläoh. des 
Schmiadestüokes fr.i werd.nd. W .... rstoff reduoirt d.nn die Oxyd. auf 
di.e.r Oberfläche und zers.tzt sonstig. Unr.inigkeiten, die .twa vor­
hand.n .ind. Sohlieaalioh hat man auch v.rsucht, den Hammersohlag 
durch kräftige Elektromagnete abzuzi.hen, naohdem derselbe vorher 
duroh Erhitz.n oa.r korzes Eintauohen iu ein Säur.bad gelookert worden 
i.t. (Lond. El.ctr. Rev. t898. n, 63.) • 

Elektrolytische Behandlung von SpIlhnen nrzlnnten Eisens. 
Von H. B.ck.r. 

Di. Spähne w.rden in Holzgitt.r gepaokt, und dies. dien.n als 
Ancd.n, als Kathoden v.rzinnte Kupf.rplatten von 1,20 m Länge und 
0,95 m Br.it.. Einig. lange und dünn. Spähne .teokt man qu.r duroh 
die Paokets hindurch, damit .ie als Leit.r di.nen. Al. Elektrolyt w.ndet 
man Schwefelsäure oder Natronlaoge an. Er.tere löst da. Ei.en und 
das Zinn; so Jange sie nooh Bauer ist, fällt das Zinn schwammig aus, 
später, wenn der Elektrolyt zum Theil neutralisirt wnrde I in kleinen 
Kry.tallen, welche .ich auf d.m Boden der Kuf. ausammeln. Die bei 
der 5-6 Stunden dauernden El.ktroly •• nooh bleib.nden Ei.enrüok.tände 
werden auf ohemisohem Wege auf Eisensulfat verarbeitet. Die N&tron~ 
lauge, welohe in mehreren deutsohen Anstalten verwendet wird, hat 
den Vorth.il, das Eisen uud das noch mit Zinn verbund.ne Ei •• n nioht 
zu lösen; sie nimmt aber rasch KohleDsäure auf, und das rüokständige 
Eisen hat wegen seinss Zinngehaltes wenig Werth, da es bereits ein 
G.halt von 0,2 Proo. Zinn brüohig maoht. Es wäre desb&lb vi.lleicht 
rathsam, dieses Eisen auf chemisohem Wege von seinem Zinngehalte zu 
bsfr.i.n oder die z.rkleinerten Spähn. zu lö.en und dann das M.tall auf 
elektrolytisohem Weg. niederzu.ohlagen. (L'Iud. 61ectro·ohim.1898.2, 2.) cl 

Die elektrochemische Galvanisation. 
Von H. B eok .r. 

Um .ine gut. und gleichm!!ssige Verzinkung von Ei.enkörp.rn zu 
erhalten, werden diese zuerst in ein Bad von ö-proc. Natronlauge ge­
legt, wo sie etwa 1 Stunde verbleiben müssen, dann mit viel Wasser 
genüg.nd lang. gewasch.n und endlich in .in Bad von l.proo. Sohwefel· 
säure gebraoht. Darauf kommen sie in Kalkwasser und liegen 80 lange 
dariD, bis sie gebrauoht werden. Grosse Stüoke müssen mit dem Sand· 
g.bläs. deoapirt werden. Klein.r. Stdoke legt man dann zur Gal •• · 
nisirung als Kathoden in das Zinkbad, grosse oder 80lohe von unregel. 
massigen Formen werd.n mit dem Elektrolyten bel.uohtet und durch 
Ueberfahren mit der Zinkanode galvanisirt. Da. aber naoh den Unter· 
.uohungen Cowper·Cole.' sioh mehr Zink an der Kathode nieder.ohlägt, 
als an der Anode auflöst, 80 wird die Lösung naoh und naoh zu sauer 
und der Zinknied.r.ohl.g .rhilt wohl in Folg. von ocoludirtem Wasser­
stoff sohwarze Fl.ok.n, dia zwar durch R.ibung blank gemaoht w.rden 
könn.n, aber immer d.r Au.gang.punkt für .ich spät.r bildende Ro.t­
fleoken werden .. Um den Elektrolyten nioht zu Bauer werden zu lassen) 
bringt man di. ihn .nth.ltenden Kul.n mit Er.atzb.hältern in Verbindung, 
in welohen die zu zinkarm gewordene Flüssigkeit erhitzt wird, während 
man ihr von Zeit zu Zeit aus den Zinkhütten bezogenen Zinkstaub zu .. 
setzt, d.r mit einem Geh.lt von 97,6 - 98 Proo. Zink billig.r i.t al. 
das Metall in Barren. Al. Elektrolyt w.ndet wan am vortheilhaft.sten 
ein. 18-20·proo. Zink.ulfaUösung .n. Die M.nge d •• ni.derg.sohlagenen 
Metalles darf 3 g auf den q dm nioht übersohreiten, w.nn .r gut haften 
soll. Naoh Cowp.r·Cole. betrag.n die Ko.t.n der elektrochemi.ohen 
Gal.ani.irung von 20 t Eissnbl.oh M 51 für .ine Woohe zu 52 Stund.n, 
wenn da. Bleoh im Mittel S mm diok ist, der Nieder •• hl.g auf 
d.n qdm S g beträgt und die Ko.tsn ein.r .l.ktri.ohen Pf.rdestärken· 
stunde mit 8 PI bereohn.t w.rden. (L'Industr. el.otro-ohim. t898. 2, 1.) d 

Ueber Drehstrcmmotoren der Allgemeinen 
Elektrlcl täts' Gesellschaft ~on besonders hoher Tourenzahl. 

Von Kahnel. 
Zum directen Antriebe von aebr sohnell laufenden Arbeitsmaschinen, 

wie dieselben in den Betrieben von Holzbcarbeitungsfabriken, Sohleifereien, 
PoliraDsta1ten ete. zur Anwendung gelangen, eignen sich Gleiohstrom· 
masohinen nicht, da hei der hohen Tourenzahl die fast unvermeidliohen 
Vibrationen Veranlassung zur Funko.nbildung am Commutator geben. Mit 
einem erat einmal raub odor gar unrund gewordenen Commutator ist ein 
Dauerhetrieb aber nioht aufreoht zu erba.ltcn. Dazu kommt nooh der in 
dieson Betrieben besonders stark aultretende Staub und Sohmutz, welchor 
aucb den Commutator und die Bürsten einer Gleiohetrommaachine über· 
zicben und dadurch ebcnfalls zur Funkenbildung beitragen würde. Ein 
Scbutz gegen den Staub durch hermetisches Versohliessen deS" Motors ist 
wegen der notbwendigen Bedienung sohlecht ausführbar. Die Allgemeine 
Eleklricitäts-Gescllschaft hat daher eine Specialtype von Dreh.trom­
motoren ausgearbeitet, welche allein fUr den rureoten Betrieb soloher 
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schnell laufenden Arbeitsmaschinen bestimmt ist. Der Wirkungsgrad 
Bolcher unmittelbaren MotorcnBntriebe ist wesentlich grösser als der der 
gewöhnlichen TransmissioDsantriebc, bei welchen die Tourenzahl erat durch 
versohiedene Zwischenwellen und Vorgelege auf die erforderliche !labe ge­
bracht wird; auch wird hierbei der Dutzlose Krnftverbrauch der Leer­
scheihe mit der hohen Tourenzahl hei Stillstand der Arbeitsmaschine ver-
mieden. (Elektrotechn. Ztschr. 1897. 18, 801.) • 

Contactrorrichtung rUr Bogenlampen der Elektrlcltllts-Act.·Ges. 
vorm. Schuckert & Co" NUrnberg. 

Wie bereits auch von a.nderer Seite construirte VorriohtUDgen ver­
meidet dieee Einrichtung dlUl unschöne Herabhängen der Znleitung8k&b81 
nnd die Be8chädigung derselben duroh das häufige Anf- und Abziehen 
der Bogenlampen. Der am Kandelaber befeetigte Theil der Vorriohtung 
besteht aus einem hohlen I naoh unten sich trichtar{örmig erweiternden 
Messingoyliniier, an dessen äUS88rem Umfange ein Ring 8.US isolirendem 
Material angebraoht ist. An diesem Ringe befinden sioh zW8i Paar 
nach unten geriohtete, senkreoht stehende Contaotfedern, dlUl eine 
Pa.ar am Aussoren Umfange des Ringes, das andere nAher an dem inneren 
Umfange desselben. Die Stromzuführung ist mit dem einen, die Rüok­
leitung mit dem anderen Paare dieser Contactfedern verbunden. Die 
Bogenlampe ist aufgebllngt an einem mlUleiven Meeeingoylinder, weloher 
in den erwähnten Hohlcylinder hineinpasst. Das Zugseil ist an ihm 
bereetigt und geht duroh den Hohloylinder am Kandelaber hinduroh. Der 
massive Messingcylinder trägt ebenfalls eine Grnndplatte aus i.olirendem 
Material. Auf der oberen Seite derselben .ind ooncentrisoh und duroh eine 
Luftschicht von einander isolirt zwei Messing·Hohloylinder aufgesetzt, die 
mit den Polen der Bogenlampe leitend verbundeneind. DieContacdedernder 
oberen Grundplatte liegen bei aufgezogener Lampe an diesen Hohloylindern 
an; das eine Paar an der Innenseite des inneren, das andere Paar a.n 
der AUSBenseite desäue.eren Cylinders. (Elektrotechn.Ztsohr.1898.10,2.) E 

Ueber den vermeintliohen aotiven Zuetand der durch Elektrolyee 
dargestellten GlUle. Von F. Winteler. (Ztsohr. Elektroohem. 1898.4,842.) 

Das vielfaohe Feuer·Kahel der Montauk.Company. (Lond. Eleotr. 
Rev. 1898. 42, 60.) 

Ueber die Fao1oren, welohe die Rentabilität der Elektrioitätswerke 
beeinflussen. Von C. P. Feldmann. (Elektroteohn. Ztsohr. 1897. 18, 
779, 789.) 

16. Photographie. 
Durch Wlirmeun(crscblede erzeugte BUder. 

Von Emil Jaoobsen. 
Die im vorigen Jahre von Luys und David in Paris angestellten 

Versuche, um Photographien duroh eog. magnetische odor odische Aus­
strahlungen des menschlichen Körpere zu erzeugen, gaben dem Verf. 
Veranlassung, die Entstehungsursaohen dieser Ersoheinungen zu u.ter~ 
Buohen. Die Genannten behaupteten, dass, wenn man eine Trookenplatte 
im Dunkelzimmer in eine Entwioklerlösung legt und si.6 dann mit der 
Hand oder den Fingerspitzen 15-20 Minuten lang in Berührung bringt, 
sich nioht nur deutliohe Zonen reduoirton Silbers unter und um dio 
berührten SteUen bilden, sondern auoh ein jene vetbindendes Strahlen­
netz sioh zeigt, und dass die BO erhaltenen Bilder versohieden bei 
versohiedenen Personen, aber nioht immer zu erhalten seien. Sie be· 
haupten, d.es weder der Handsohweiss, nooh elektlisohe Ström., nooh 
WArme die Ursaohe derselben seisn, und glauben vielmehr, dlUls 
Reiohenbaoh's nOdliohtU die.e Einwirkungen, aur die Platle hervor­
rufe. Der VerI. zeigt nun, dass man alle diese Ersoheinungen, ohne 
Odliohtstrahlen annehmen zu müssen, lediglioh duroh Wärmeunter.chiede 
hervorbringen kann, indem, wie bekannt, Erwärmung die Einwirkung 
des Entwioklers erhöht und demnaoh stärker erwärmte SteUen .ioh 
dUloh vermehrte Silberaueeoheidung von ihrer Umgebung abheben. 
Da an den Wärmecentren die Entwiokelungsfllls.igkeit in die Höhe 
steigt und seitlioh abfliesst, so werden eioh dieee Strömungen als dunkle 
Streifen abzeiohnen, Kälteströmungen dagegen w.rden als helle Streifen 
ersohei.n.en. Wo mehrere WArmeoentren gleioher Temperatur einwirken, 
werden die Fillssigkeitestr !ime eich stören und dementsprechende Bilder 
geben. Der Verf. hat genau dieselben Ersoheinungen, welohe die beiden 
Genannten als "Effiuviographienu bezeiohnen, daduroh erhalten, dass 
er ein mit 860 warmem WlUlser gafülltes Reagensröhrohen an Stelle 
aer Finger anf die Rüekeeite der im Entwiokler liegenden Platte steUte 
und 20 Minuten einwirken lie.s. Naoh Verlaur dieser Zeit war die 
gan.e Sohicht mit sioh verzweigenden Strahlen bedeokt, die von der 
duroh d.. Röhrohen erwärmten SteUe au.gingen. Diese Versuohe 
wurden unter den versohiedensten Combinationen wiederholt, namentlioh 
wurde die Temperatur des duroh das Röhrchen ßies86Dden Wassers 
abgeändert und auch statt warmem abgekühltes (+ 20 C.) WlUlser 
hindurobgeleitet. Die Ersoheinungen kehrten sich dann um t d. h. 68 

entstand an den berühlten SteUen ein heller Fleok, statt wie vorher, 
ein dunkler, und es gingen von ihm hello Strahlen aus. Mit längere 

VerlAg der Chemiker-Zeitung in Cotben (Anbalt} 

Zeit anfbewahrten Trockenplatten gelangen die Vereuohe weit beseer als 
mit frischen. (Phot. Rundsohan 1898. 12, 4.6.) 

TVir Ilabm. lti" al,o ' !~ine TVüdtrltolm'!J jent-r Vorgänge, welche 'ChOI~ :u 
AllfOll!J der aOer: Jahre in wilu1I8c7tafllichm Kreilen einigu Auf,ehc1& qugleu. 
Damau bthaupkü Reichenbach, dCUJ &:on ihm etlldeckle Odlicht, dellen Vor .. 
handtns~in 1:on Yitlm kMalt be:lCtilelt wurde, mit Hiilfe dtr phologrophiacllttl 
Platte nachwei&en :u klln1ln,. E, wurde jedoch durch J. Schn aus" desgleiclu·n 1:011 

II. TV. Vo gel nachgewie,cn, da" die von ihm "haltt1lt1l Erlcheillullgen lediglich 
auf einer .clmel{um Vtrdun,lcmg du Collodiums an dm von (im Fillgerta berühritll 
Siel/na hurilnrien. f 

OrtoJ, ein neuer Entll'lckler. 
Von C. H. Bothamley. 

Der Ver!. heriohtet üher seine Erfahrungen mit dem von J. Hauff 
& Co. eingeführten Methylorthoamidophenol·Entwiokler·), der sioh in 
.einen Häuden gut bewlihrt hat. Er empfiehlt folgende Zusammensetzung 
deseelben: I. Ortol15, Kalium-Metabisnlfit 7,5, WlUlser 1000; II. Natrium­
carhonat 100, NatriumsnIfit 100, Bromkalium 2,25, WlUlser 1000. Zum 
Gebrouohe werden gleiohe Theile von I und II gemisoht. Der Or1ol­
Entwickler ist in Bezug auf seine Wirkung und den Charakter seiner 
Re.nltate dem Pyrogallns-Entwiokler sehr ähnlioh, indeesen arheitet er 
klarer und reiner, selbet bei lange fortgesetzter Entwioklung. Auoh 
die Finger färbt er nioht braun, wie Pyrogäll. Da der Or1ol·Entwiokler 
sich an der Luft nur sehr langsam und wenig bräunt, kann man eine­
grössere Anzahl von Platten hinter einander in ihm hervorrnfen. Auoh 
zum Veretärken kann der Ortol-Entwiokler verwendet werden. Man 
bleicht das Negativ zueret in Sublim.t, wäsoht es gnt aus und übergiesst. 
es da.nn mit dem Ortol.Entwiokler, den man indeBsen zu diesem Zweoke. 
besser ohne Natrinmsulfit-Znsatz verwendet. DIUl Bild wird daduroh 
wahrsoheinlioh zu metallisohem Silber und zu metallisohem Queck.ilber 
reduoirt. Der Proßess kann event. wiederholt werden. (Journ. Camera-
Clnb 1698. 12, 28.) f 

Zur Diagnostik 
von Magen- und DarmkranJehelten Illllteist Riintgen-Strablcn. 

Von J. Boas und M. Levy-Dorn. 
In den Verdauungscanal worden Gelatinekapseln mit einem Celluloid­

überzug eingeführt, die mit völlig arsenfreiem metallischem Wismulh ge-
fIIUt siud. (D. med. Wochemohr. 1898. 24, 18.) sp 

17. Gewerbliche Mittheilungen. 
Neuerungen un Centrlfagen. 

Als wesentlichste Neuerung bringt die Maschinenfnbrik und Eisen­
gicssorei von C. G. IIo.ubold jr.) Chemnitz, ihre Centrifugal~Trocken­
Maschinen mit Hartgummibekleidung in den Handel. Dia mit denselben 
erzielten ErfoJge sind ü.u8serat günstige. Die Hartgummibekleidung em­
pfiehlt sich in .nen aolohen Fällen, wo <He ausge.cbleuder1o F10 •• igkeit 
nioht mit Metallen in Berührung kommen darf, oder dio Metalle den 
sauren ctc. keinon genügenden Widerstand leisten. Die mit Hartgummi 
bekleideton Kossel habcn gegenüber den bisher für Säure eto. nngewendeteD 
Kesseln mit Porzellnn- oder rrhon.Ausfütterung don grossen Vortbeil, dass 
sio den Kessel, in Folge des sohr goringen Gewichtes der Gummibekleidllog, 
nicbt überßi.l8sig schwor wachen. Dieso mit I1llrtgummiheklcidung ver~ 
aehenen Kessel gestatten deshalb auch die .Anwendung der für Centrifugen. 
höohst zuHissigen '!'ourenzahl, während die mit 'l'hon olo. ausgefütterten 
Kossol in Folge der grossen eigenen Sohwere nur eiDe minimale Tourenzahl. 
erlauben. Ganz gleioh verhält es sioh bei Contrifugen, deren Kossel 
homogen vorbleit sind, weil die homogcne Verbleiung io Folgo teohnischer­
Schwiorigkeit eino Bloischicht von grässorer Stärke und zwal' nicht unter 
8 mm erfordert. Hierdurch wird eio Konol derart bolastet, duss dio Be­
nutzung deasölben untor normnlo(' Tourenzahl, obno Gefahr zu laufen,­
ganz ausgesohlossen iat. Dio genllnnte Firma hat weiter besonders fUr 
Zwecke der ohomischen Industrie CentriruFtou construirt mit elastisoh oder 
fest gelagertor Kosselwolle fUr IIaud-, '!'rnDsmissioos-, dirooton Dampf­
maschinen· oder Elektromotoren-Betrieb, solohe mit Untenentleerung der 
Trommel nach patentirtem System, mit Siuredunstauzug, Dampfdeok­
vorrichtung, leicht hOlllushebbareru Kessel (ohno Zortheilung des Schutz­
mantels) deshalb vollständige Betriebssicherheit.), ferner Centrifugen hiingcnder 
CODstruotion und solohe mit direot gekuppolter DawpfmllSchine. c 

DIe elektrische Verkoblung des Torf~s. 
Von P. Job.en. 

Die Ionenwand eines weilen eisernen Rohres ist lUit Asbest ausgekleidet, 
in den eine Eisoodrahtspit111o gelegt wird. Ein zweites, nussen ebenso be­
kleidetes, dem ersten concentrisches enges Rohr befindet sich in dessen 
Iunerem. In den Raum zwischen beiden wird der Torf gebracht, auf welchen 
die durch einen slarken Strom erhitzten Drähte von beiden Seiten gleich ... 
mässig ihre 'Viirme übertragen. Das Rohr wird voo zwei Zapfeu getragen. 
und (o,twährend iu .cbaukelnder Bewegung gebalten. (L'lndu.tr .• lectro, 
c!tim. 1898. 2, 7; n.aoh Revuo Indu,tr.) cl 

.) Chcm.-Ztg.ltcpert. 1891. 211 2961 30:1 . 

Druck von August Pleus. in COthe. (Anblllt). 


